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Bericht über die Leistungen in der Pflanzengeo¬ 
graphie und systematischen Botanik während des 
Jahres 1845. 

Von 

Dr. A. Grisebach. 


Die Betrachtung, «lass der grösste Theil der literarischen 
Erscheinungen auf dem Gebiete der systematischen Botanik 
sich auf die Bearbeitung einzelner Florengebietc bezieht und 
deshalb in den bisherigen pflanzengeographischen Jahresberich¬ 
ten berücksichtigt werden musste, hat den Verfasser derselben 
überzeugt, dass durch eine veränderte Anordnung des Stoffs 
und unter angemessenen Beschränkungen der Darstellung auch 
die Systematik in das Bereich dieser Uebersichtcn gezogen 
werden kann, ohne den durch die Zwecke des Archivs* vor¬ 
geschriebenen Raum zu überschreiten. Das Jahr 1S45 ist 
ohnehin an pflanzengeographischen Ergebnissen verhältniss- 
mässig arm gewesen, so dass der gegenwärtige Zeitpunkt zu 
einem ersten Versuche, die botanischen Jahresberichte jenem 
Gesichtspunkte gemäss zu erweitern, geeignet erscheint. Hier¬ 
durch werden sie, indem sie in Verbindung mit denen über 
Pflanzcnphysiologic das ganze Gebiet der Botanik umfassen, 
erst zu einer den zoologischen Berichten entsprechenden Voll¬ 
ständigkeit und damit, wie ich hoffe, zu einer grossem prak¬ 
tischen Brauchbarkeit gelangen» Eine wesentliche Beschrän¬ 
kung des botanischen Berichts bleibt freilich bestehen, nämlich 
die, dass aus der Uebersicht der systematischen Arbeiten so¬ 
wohl «1er Abdruck von Pflanzenbeschreibungen als die Nach¬ 
weisung über einzelne Arten schon bekannter Gattungen aus¬ 
geschlossen ist: aber nicht bloss «1er Raum gebietet hierauf 
zu verzichten, sondern auch überflüssig wäre es, hier zu wie¬ 
derholen, was auf so dankenswerthe Weise in den Zusammen- 
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Stellungen mehrerer botanischer Zeitschriften und Repertorien 
alljährlich geleistet wird. 

A. Pflanz en ge ograp hie. 

Die allgemeineren Darstellungen über Pflanzengeographie 
(vergl. Jahresber. für 1S42. S. 376) von R. B. Hinds sind 
im verwiclienen Jahre fortgesetzt (Memoirs on geographie bo- 
tany in Ann. nat. hist. vol. 15), enthalten jedoch wie die frü¬ 
heren, fasl nur bekannte Tliats&chcn und Ansichten, wobei 
nicht selten auch lrxthiimer sowohl im Faktischen als in den 
Folgerungen unterlaufen. 

Wir finden hier diesmal z. B. Schätzungen der vorhandenen Pflan¬ 
zen*), Bemerkungen über Srhöpfungscentra, die 1t. leugnet, über 
Verbreitung gewisser Familien, «her mittleres Areal für die Exten¬ 
sion jeder Art, Grundsätze zur Vergleichung zweier Floren, zur Phy¬ 
siognomik u. s. \v. Nur auf eine dieser Ansichten finde ich Veran¬ 
lassung einzugehen, indem eine gleichzeitige, durch Originalität aus¬ 
gezeichnete Arbeit von Forbes dadurch unter einen angemessenen 
Gesichtspunkt gestellt wird. Der veralteten Hypothese von emem 
einzigen SchÖpfungsccntrum, von welchem aus alle Pflanzen über 
den Erdboden verbreitet seien, sowie der später« Annahme, dass 
einige wenige Centra einer solchen Wanderung der Organismen zu 
Grunde liegen, setzt H. den allgemeinen Satz entgegen, dass überall, 
wo Pflanzen ihre Lebensbedingungen fanden, auch ursprünglich die 
heutige Vegetation entstanden sei. Jeder Wanderung der Pflanzen 
entgegen, giebt er nicht einmal solche Veränderungen des ursprüng¬ 
lichen Zustands zu, dass dadurch einzelne Arten könnten ausgerottet 
und aus der lleihc lebendiger Organismen verschwunden sein: wäh¬ 
rend doch ein solches Ereignis? z. B. für endemische Gewächse von 
8t. Helena ebenso gewiss fcststcht, als für den Didus ineptus. Die 
historischen Wechsel des Waldbcstandes, die unter unsern Augen 
und nicht bloss im Gefolge des Menschen vor sieh gehenden Wan¬ 
derungen einzelner Gewächse lassen sich nicht mit einem Satze ver¬ 
einigen, der in solcher Allgemeinheit ausgesprochen ist. Die That- 
sache, dass gewisse Inseln des indischen Meeres, wie z. B. Darwin 
dargestellt, nur angespülte Pflanzen besitzen, von denen sie dicht 
bewachsen sind, widerlegt im Hinblick auf die ihnen benachbarten 


*) H. schätzt die Zahl der bekannten Pflanzen zu 89,170, der auf 
dem Erdboden vorhandenen zu 134,000 Arten. Er stützt sich auf 
Zählungen der in den vier ersten Bänden von de Candolle’s Prodro- 
mus enthaltenen Arten. Dies sind 20,100 sp., darunter: 3875 Legu¬ 
minosen, 103t Uubiaccen, 1009 ümbcllifercn, 990 Crucifcren, 759 
Caryophylleen, 715 Myrtaeeeu u s. w. 






Pflanzengeographie während des Jahres 1815. 


319 


Eilande mit endemischer Vegetation die Annahme von überall ver¬ 
breiteter Erzeugungskraft oder beschränkt sie wenigstens auf beson¬ 
dere, schöpferische Epochen. Erwägt man die wohlbekannten That- 
sachcn, welche H. übrigens ohne Sicherheit und Genauigkeit im Ein¬ 
zelnen zur Begründung seiner Meinungen anführt, so lassen sie aus¬ 
ser den scinigen auch anderweitigen Hypothesen freien Spielraum. 
Seine Sätze sind folgende: 1. Je weiter die Vegetationsbezirke durch 
das Meer von einander abgesondert sind, desto weniger Pflanzenarten 
haben sie gemein. Daher die grosse Menge gemeinschaftlicher Arten 
in den drei Erdtheilen der arktischen Zone, und um so grösser der 
Gegensatz, je weiter man nach Süden vorrückend die Floren ent¬ 
sprechender Climate vergleicht, indem die Erdtheilc in der südlichen 
Hemisphäre weiter auseinander treten. 2. Theilt man die ganze Erde 
in sechs Florenbezirke — was freilich willkürlich genug sein würde 
— sn erhält man für jeden derselben fast mir endemische Arten, 
wozu man beifügen kann, dass dasselbe Resultat auch dann noch 
eintritt, wenn man über 30 Florenbezirke annimmt. 3. In entspre¬ 
chendem Clima verschiedener natürlicher Floren kehren zwar ähn¬ 
liche Formen, nicht aber gleiche Arten wieder. 4. Es giebt Inseln 
mit durchaus endemischer Vegetation, die daher nicht durch Wan¬ 
derung von auswärts ihre Pflanzen können empfangen haben u. s. w. 
Alle diese und ähnliche Erfahrungen widerlegen gewiss die Wande¬ 
rung der Pflanzen von einem Punkte der Erdoberfläche zu allen 
übrigen, die auch schwerlich jetzt noch irgend ein Naturforscher 
annimmt: allein von hieraus ist eine weite, durch Thatsachen nicht 
ausgcfüllte Lücke in der Argumentation bis zu der Behauptung, dass 
es überhaupt keine Schöpfungscentra gebe, sondern dass jeder Punkt 
die Gewächse erzeugt habe, die er besitze. Wir wissen, dass einige 
Gegenden der Erde viel reicher an endemischen Arten sind als an¬ 
dere, ohne dass Boden oder Clima diesen Rcichthum erklären. Wie 
nach den Radien eines Kreises, in dessen Mittelpunkt ein Schöpfungs- 
ccntrum gelegen wäre, nimmt der Reichthum an endemischen Formen 
in der Richtung auf irgend eine klimatische Grenze ab, daher man 
z. B. in Europa von westlichen, östlichen, südlichen Pflanzenformen 
sprechen kann, die ostwärts, westwärts oder nordwärts allmählich 
eine nach der andern sich verlieren. Zwischen einer Insel, die nur 
endemische Pflanzen besass, wie St. Helena, und einem Bezirke des 
Continents, der, wie Spanien oder Jllyrien, au endemischen Arten 
reich ist, scheint kein anderer Unterschied obzuwalten, als dass hier 
zu den letztem durch Wanderung sich auch noch andere Pflanzen 
von auswärts gesellt haben, was dort wegen der Entfernung des 
Festlandes nicht leicht geschehen konnte. Ueberblicken wir alle 
gegebenen Thatsachen und suchen die einfachste Theorie, ihren Zu¬ 
sammenhang zu erklären, auf, so müssen wir bei der Annahme so 
vieler Schöpfungscentra, als Bezirke endemischer Pflanzen auf der 
Erde gegeben sind, stellen bleiben. Sn schwierig es bei der Vcr- 
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misehung der Schöpfungsheerdc im weiten und zusammenhängenden 
Bereich der Continente sein wird, ihre ursprünglichen Centra im 
Einzelnen zu bestimmen, immer wird dies die wichtigste Aufgabe 
der Pflaozengeographie bleiben. Nur das Problem der Schöpfungs¬ 
heerde giebt dieser Wissenschaft einen eigenthiimliehen Inhalt und 
erhebt sie über den Vorwurf, ein Aggregat disparater Satze aus ver¬ 
schiedenen Disciplincn zu sein: denn nur ucter diesem Gesichtspunkte 
ist ihr eine bestimmte und selbstständige Untersuchungsmethode, ein 
fortschreitender Entwickelungsgang geboten. Voo den Beobachtungen 
über das geographische Areal jeder einzelnen Pflanzenart ausgehend, 
hat die Pflanzengeographie zuerst zu bestimmen, welche Schranken 
der gegebenen Verbreitung die Mischung des Bodens oder die Glie¬ 
derung des Festlands gesetzt hat; hierauf weist sie die klimatische 
Sphäre der Arten nach; und findet sic nach dieser doppelten Be¬ 
schränkung, dass das natürliche Areal enger sei, als das mögliche: 
so hebt das geologische Problem an; was Boden und Klima nicht 
bewirkt haben, das muss auf historischen Gründen, auf der Ge¬ 
schichte der Erde beruhen. Wenn gleicher Boden und gleiches 
Klima nur ähnliche, nicht aber gleiche Formen erzeugt haben, so 
weist uns dies auf einen Schöpfnngsact verschiedener Art, also auf 
ein geologisches Moment hin. 

Neben einer solchen Verknüpfung geologischer und pflanzengeo- 
graphischer Untersuchung hat E. Forbes nun einen anderweitigen 
Versuch gemacht, die Verbreitung der Pflanzen zu geologischen 
Schlussfolgerungen zu benutzen (Report of the mecting of the Bri¬ 
tish association held at Cambridge in Ann. nat. hist. 16. p. 126). 
Vergleicht man die Verbreitungscentra (specific centrcs) der in Gross- 
britannien einheimischen Pflanzen, das heisst die Mittelpunkte ihres 
geographischen Areals, so ergiebt sieh, dass der grösste Thcil der 
Oberfläche des Landes zur deutschen Flora gehört. Auf demselben 
Raume finden sich zugleich die Verbreitungscentra der wenigen Ar¬ 
ten, welche den britischen Inseln eigentümlich sind. Neben diesem 
Hauptareal lassen sich nach gleichem Grundsätze vier kleinere Ve- 
getationsgebicte unterscheiden: 1. Die Gebirgslandschaften des west¬ 
lichen Irlands besitzen eine Anzahl von Pflanzen mit dem nordwest¬ 
lichen Spanien und den Pyrenäen gemeinschaftlich; 2. Südirland, 
Devonshire, Cornwallis und die Kanal -loselu mit dem westlichen 
Frankreich; 3. das südöstliche England, besonders dessen Kreide¬ 
distrikte, mit Nordfrankreich; 4. die Hochlande von Wales, Nord¬ 
england und Schottland mit den norwegischen Fjelden. Diesen Zu¬ 
sammenhang durch Boden uud Klima zu erkläreo, hält F. nicht für 
zulässig und sucht also dem oben eutwickelten Grundsätze gemäss 
geologische Ursachen auf. Er glaubt sie in ehemaligen Laodverbin- 
dungen zwischen Grossbritannien und dem Continent zu finden, die 
in frühem geologischen Perioden, namentlich der Tertiärzeit, bestan¬ 
den haben sollen: nicht als oh ein solcher Verband, wie er ihn zur 
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Erklärung gebraucht, geologisch feststände, sondern eben durch diese 
pflanzengeographiscben Verhältnisse sucht er seine geologischen Hy¬ 
pothesen zu stützen. Von diesem, allerdings nicht tadelfreien Be¬ 
streben geleitet, beschränkt F. sieh nun, nicht bloss im Allgemeinen 
solche Landverbindungen zu behaupten, sondern, indem er durch 
vorausgesetzte Hebungen und Senkungen des Bodens zu bestimmten 
Ansichten über die Reihenfolge der eingetretenen Veränderungen ge¬ 
langt, unterscheidet er sogar jene Floren nach den Zeiträumen, in 
denen sie entstanden sein sollen. Auch mochte ich hierbei wenig¬ 
stens dies einräumen, dass, wenn zwei verschiedene Floren in der 
Tbat demselben Boden und Klima angehören, allerdings die einfachste 
Hypothese ist, ihren Ursprung verschiedenen, geologischen Epochen 
zuzuschreiben: sind aber, wie ieti annehme, klimatische Bedingungen 
fiir die bezeichnete Veitheilung britischer Gewächse vorhanden, so 
würde der Fehler nicht in der Methode, sondern in deren Anwen¬ 
dung liegen, welche F. zu folgenden Ergebnissen geführt hat. Nach 
ihm entsprechen die oben unterschiedenen Vegetationsgebiete eben 
so viel geologischen Zeiträumen, so dass die westirische Flora die 
älteste, die der Hochlande die vierte und die nach Deutschland wei¬ 
sende die jüngste sein würde. Die erstgenannte stamme aus einer 
Zeit, in welcher quer dureh’s atlantische Meer eine Bergkette Irland 
mit Spanien verbunden habe: dadureh erkläre sieh ihre Verschie¬ 
denheit von der Vegetation der Hochlande, wiewohl auch sie dem 
Gebirgscharakter entspreche. Ferner sei in der zweiten und dritten 
Periode der Kanal zuerst westwärts, dann auch im Osten dureh 
Landverbindungen geschlossen gewesen und dadurch die Verbreitung 
französischer Pflanzen nach Englaod vermittelt. Die alpine Flora 
der Hochlande erklärt F. durch Agassiz’s Eiszeit: damals wären die 
britischen Alpen niedrige Inseln gewesen, naeh Norwegen hinüber- 
reiehend und mit arktischer Vegetation bekleidet, die nach erfolgter 
Hebung und dem Wechsel des Klimas unterworfen, sieh allmählich 
auf die Gipfel der neu entstandenen und noch bestehenden Berge 
zurückgezogen habe. Endlich habe sicli auch der Meeresgrund der 
Nordsee seihst gehoben, habe zwischen England uod Deutschland 
grosse Ebenen trocken gelegt, auf denen der Elk und andere ausge- 
storhene Vierfüsser gehaust und worüber die deutschen Gewächse 
eingewandert seien: — bis dann zuletzt das Meer dureh neue Sen¬ 
kung wird wieder vollgeflossco sei, nachdem der wichtige Zweck, 
Rosen und Dornen über’s Meer zu verpflanzen, erfüllt war. Weiter 
kann man wohl das Spiel mit Hypothesen nicht treiben, die ich liier 
nur um deswillen vollständig wiedergebe, weil F. mit diesem Anlauf 
eine neue Bahn in der Pflanzengeographic brechen zu w ollen scheint, 
da jeoer ersten Vorlesung seitdem schon ähnliche gefolgt sind. Die 
Kritik seines Unternehmens liegt einfach in der Verneinung eines der 
ersten Satze, womit er anhebt: actuelle Naturkräfte, das Meer, 
Flüsse, Luftströmungen, welche die Samen verbreiten, oder Thiere 
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und der Mensch selbst seien, um die Wanderung der Pflanzen über 
die britischen Meere zu bewirken, in der Mehrzahl der Fälle unzu¬ 
reichende Mittel. Ich behaupte, dass diese Kräfte vollkommen aus- 
reichen , falls die importirten Samen nur das entsprechende Klima 
und den naturgeinässcn Boden finden. Jene westeuropäischen Pflan¬ 
zen, welche, durch das atlantische Küstenklima bedingt und je nach 
dem Grade dieser Abhängigkeit bald mehr bald weniger tief in den 
Continent sich verbreitend, den Verf. hier nach Spanien, dort nach 
Frankreich hinweisen, sind auf der Küstenlinie des Festlandes selbst 
gleichfalls nicht überall anzutreffen, sondern fehlen oft auf weiten 
Strecken, deren Boden ihnen nicht zusagt: wenn man z. B. Erica 
cinerea vom Rhein bis zum Fjord von Bergen nirgends beobachtet, 
wer wollte hier verschwundene Land Verbindungen voraussetzen, wo 
noch jetzt der Zusammenhang grossentheils besteht, ohne doch zur 
Verbreitung jenes Strauchs beantragen? Wenn die Alpen so viel 
alpine ''Pflanzcnarteii mit arktischen Gegenden gemeinschaftlich be¬ 
sitzen, so ist noch leichter* zu bemerken, wie wenig das zwischen 
diesen Endpunkten gelegene Festland zur Aufklärung solcher Ucbev- 
einstimmungen dient: die Ebenen, welche ohne jenen alpinen Schmuck 
z. B. von Kola bis zu den Karpaten reichen, eignen sich doch wohl 
weniger zum Transport fremdländischer Gewächse, als ein Meer, 
das rasch die Samen hinüberströmt. Oder wenn F. bei der Ver¬ 
breitung der arktischen Pflanzen wieder die Eiszeit ins Spiel brächte: 
wie wird er so manche.mitteleuropäische Arten der Sierra Nevada 
oder des Pindus über die weiten Landstreeken herüberbefördern, 
wodurch sie von ihrem Schöpfungscentrum getrennt sind? wie wird 
er durch die complicirtesten Dislocationen die Minuarticn und Que- 
rien in geologischen Zusammenhang setzen, die zwischen Castilien 
und der Krim nirgends gedeihen mögen? Es ist nicht abzuschen, 
weshalb das Wasser ein grösseres Hinderniss fiir die Verbreitung 
der Pflanzen sein sollte, als ein Boden, der sie nicht trägt: grosse 
Meere freilich scheiden ab, wenn keine Strömung querüber führt 
oder wenn beiden Küsten ungleiche Klimate zugetheilt sind. 

Zur Lehre von der Vegelalionszeit in verschiedenen Kli- 
maten hat A. Er man einen Beitrag geliefert (Arcli. fiir Russ¬ 
land. Bd. 5. S. 617—640). 

Er prüft die Frage, in welchem Verhältniss die Entwickelungs¬ 
stufen der Vegetation zu der Temperatur stehen, bei welcher sie in 
verschiedenen Breiten bei denselben Pflanzenarten cintretcn. Seine 
Untersuchung führt nur zu dem negativen Resultat, dass ein von 
Q net eiet vermuthungsweise ihm mitgctheiltes Gesetz nicht begrün¬ 
det sei: dieses sollte darin bestehen, dass gleiche Entwiekclungsstufen 
an zwei verschiedenen Orten dann eintreten, wenn die Summe der 
Quadrate der Tagestemperatur seit dein Anfang der Vegetationszeit 
für heide gleich vvird. E. zeigt zugleich, dass die Entwickelungs- 
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stufen und die Summen der auf sie ein»-irkenden Temperatur an ver¬ 
schiedenen Orten keineswegs in geradem Verhältnis stehen. 

Aus dem Gebiete der pflanzengeographischen Physiogno¬ 
mik ist eine Bemerkung von J. D. Hook er zu erwähnen 
(On Filchia in Lond. Journ. of Bot. 1S45. p. 640). 

Auf mehreren entlegenen Eilanden mit endemischer Flora Anden 
sich Holzgewächse aus der Familie der Synanthereen, welche znm 
Landschaftscharakter wesentlich beitragen und eigentümlichen Gat¬ 
tungen angehören, die auf den Continenten nicht vertreten sind. Zur 
Erläuterung dient folgende Uebersicht: 

St. Helena besitzt 4 gen. 10 sp. Synanth., alle Holzgewächse. 
JuanFernandez „ 8 „ 17 „ „ darunter 3 gen. 12 sp. HoJzg. 

Gallopagos ,, 13 ,, 21 ,, 1T ti 3 ,, 8 n ,, 

Neu-Seeland , t 30 „ 60 „ „ 8 „ 14 1t „ 

Elisabeth-Eiland, zum Vegetationsgebiet der Südsee-Inseln süd¬ 
licher Hemisphäre gehörig, aber der Insel .Juan Fernandez und dem 
amerikanischen Continent mehr als die übrigen genähert, besitzt 
ebenfalls den neuen Cichnraccen-Baum Fitchia, wahrend den übrigen 
Inseln dieser Archipele ähnliche Pflanzenformen abgehen. 

I. Europa. 

Von’ v. Lcdcbour’s Flora rossica ($. Jalircsb. Für 1S41 
u. 1843) erschien 1845 das sechste, 1S46 das siebente Heft 
(Vol. II. P. 2). 

Die statistischen Verhältnisse der darin abgehandelten Familien 
sind folgende: Synanthereen 890 sp. [Vernonieen nur vertreten durch 
die kaukasische Giaidetia ; unter den Eupatorieen neben westeuro¬ 
päischen Gattungen A ardosmiu mit 7 arktischen Arten; Asteroideen 
enthalten die auf Asien beschränkten Gattungen Turextnnnowia , Ca- 
limerit , Arctogeron , Diplopappus , Rhiuactina , Myriactis , Brachy - 
actis, Dichrocephala, Karelinia , Eclipta und die bis zur Krim ver¬ 
breitete Siegesbcckia; unter den Senecionideen, wozu aus Sibirien 
die llelenieen Richteria und Ca7tcrini<r t die Chrysanthemee Brachan - 
themum , vom Altai Waldheimia , vom Kaukasus Cladochaeta und 
Ambtyocarpum , aus Podolien Senecitlis gehören, sind die artenreich¬ 
sten Gattungen Artemisia (83 sp.), Senecio (52 sp.), Achiüea (31 sp.), 
Pyrethrurn (29 sp.); unter den Cynareen, wozu vom Altai Acantho - 
cepkalus, llapfotaxis (3 sp.), Ancathia, aus Sibirien Alfvedia (4 sp.), 
aus den Steppen Cousiuia (20 sp.), Acrnptihn und aus Armenien 
Acantholepis , Chardinia , Otigochaeta kommen, sind am artenreich¬ 
sten Centnurca (61 sp.), Cirsitim (51 sp.), Serratu/a mit Jnrinea 
(36sp ), Saassttrea (32 sp.); Cichoraceen enthalten aus den Steppen 
Ueteracia und Microrhynchus , vom Kaukasus Astcrothrix , aus der 
Krim hityheUin , aus Armenien und Sibirien Yovngia (5sp.), aus Si¬ 
birien Ixeris und Knbntux % von Siteba Apurgidhim y und an grossem 
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Gattungen Hicracium (25sp.), Crcpis (23sp.), Scorzonera (19 sp ), 
Lactuca (17 sp.), Tragopogon (17 sp.)]; Lobeliaccen 2 sp.: L. dort- 
tuauna und in Ostsibirien L. sessilifolia; Campanulaceen 66 sp.: dar¬ 
unter Michauxia und Symphyandru vom Kaukasus, Platycodon aus 
Daurien, als artenreichste Gattungen Campanula (36 sp.) und Adeno - 
phora (10sp); Vaeeinieen 11 sp.: darunter 4sp. von Siteha, 1 sp.'von 
den Alcuten lind V. Arctostaphylos vom Kaukasus; Erieeen 36 sp.: 
auf den Kaukasus beschränkt 2 Rhododendra und Azalea pontica 
von da bis Dombrowitza in Lithauen verbreitet, auf Sibirien be¬ 
schränkt 4 sp. von Cassiope % Bryanthus , 2 sp. von Amothamnusy 5 sp. 
von Rhododendroji , auf Siteha 2 sp. Cassiopc, Menziesia % 1 sp. Bhyl- 
lodoce , Kalmia und Cladothamnus; Pyroleen 7sp., den deutschen 
Arten entsprechend; Monotropeen 1 sp. 

Von Traut votter's Knpferwerk (Plantarum imagines 
Florani rossicam illustranles, Monachii, 1845. 4. s. vor. Jah- 
rosb.) erschienen das 5te und 6te Heft, Taf. 21—30 enthaltend. 

Oie Petersburger Akademie hat angefangen, Beiträge 
zur Pf I a u z cn ku n d c des russischen Reichs herauszu- 
geben (Lief. 1. Petersb. 1844. 30 pag. in 8., Lief. 2. 67 pag. 
U. 6 Taf., Lief. 3. 56 pag., Lief. 4. 93 pag. ib. 1845. 

Das erste Heft enthält eine Lokalflora des Gouvernements Tam- 
bow (unvollständig, mit 312 sp.), das vierte Beiträge von Ruprecht 
zur Petersburger Flora. Derselbe Verf. hat in der dritten Lieferung 
sich über die Farne und Charen des russischen Reichs verbreitet: 
in dieser Arbeit sind auch einige neue Farne aus Sibirien, der Mon¬ 
golei und dem amerikanischen Russland, so wie Charen aus der 
Soongarei publicirt. 

Von allgemeinerem Interesse ist das zweite Heft, worin Ru¬ 
precht seine botanische Reise in den höchsten Norden des euro¬ 
päischen Russlands beschrieben hat. ln dem ungünstigen Sommer 
des Jahres 1841 sammelte er im östlichen Theil des Gouvernements 
Arehangel, namentlich am Mesen, auf der Halbinsel Kanin und auf 
der Insel Kalgujew. Vom skandinavischen Lappland unterscheidet 
sich der Natureharakter des Landes zunächst dadurch, dass die Wald¬ 
grenze bis in die Nähe des Polarkreises zurücktritt, wodurch grosse, 
baumlose Tiefebenen längs des arktischen Meeres ausgesondert wer¬ 
den. So fehlen auf Kanin (mit Ausnahme eines unter 67{° N. Br. 
gelegenen, bereits absterbenden Abies-GehÖlzes) die Nadelholz-Wäl¬ 
der ganz, halten sieh um den Indega-Fluss etwa 5 g. Meilen vom 
Meer und überschreiten kaum den Polarkreis -jenseits der Petschora. 
Ebenso reicht die Kultur der Gerste und Kartoffel nur bis zur Stadt 
Mesen. Auf die Wälder folgt nordwärts zunächst'ein Gürtel von 
niedrigen Birken und Weidengesträuch, sodann die Zwergbirke nebst 
den arktischen Erieeen und zuletzt hört mit diesen auch der zusam¬ 
menhängende Rasen alpiner Regionen auf: es gedeihen nur noch 
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einzelne Kanunculaceen, Saxifragcen und Graser, ohne den Boden 
vollständig zu bedecken. — Es wurden auf dieser Reise im Ganzen 
342 phanerogamische Pftaozen gesammelt, eine Ausbeute, die auch 
dadurch von der skandinavisch-lappländischen Flora abwcicht, dass 
sie eiuen beträchtlichen Antheil nichtskandinavischcr Arten cinschlicsst. 
Elf neue und durch Abbildungen erläuterte Arten gehören zu den 
Gattungen Ranunculus , Viola , Paruass/a , Sal/.v und Poa (7sp lf von 
den übrigen je 1 sp.). 

Von Czerniaiew rühren zerstreute Bemerkungen über 
den Einfluss des Klimas auf die Vegetation der Ukraine her, 
womit er die Beschreibung einiger neuen Pilze einleitet (Bul¬ 
letin des naluralistes de Moseou, T. IS. P. 2. p. 132—157). 

Viele Gewächse sind durch die tiefe lsoehimene ausgeschlossen, 
während die hohe Sommerwärme der Kultur des Mais und mehrerer 
Cucurbitaceen günstig sein soll, so wie der Verf. auch hieraus die 
sonderbare Thatsache zu erklären versucht, dass die Beeren von 
Solanum nigrum in der Ukraine ihr narkotisches Princip verlieren 
und bei der Reife zuckerhaltig und essbar werden. Vor der anhal¬ 
tenden Dürre des Sommers, die auf den Vegetationscharakter der 
benachbarten Steppe in so hohem Grade einwirkt, schützt hier den 
NVald und Acker die 10 bis 15 Fuss tiefe Humuserde (Tscherno Sem: 
vergl. Jahresb. f. 1843. S. 377). Deshalb gedeihen hier vorzüglich die 
Waldbäume, welche tiefe Wurzeln treiben, z. ß. Eichen, Linden, 
Ulmen, Pyreen; die Rothtanne (P. Abics), welche auf der dünnen 
Erdkrume Skandinaviens vorherrscht, ist in der Ukraine unbekannt 
und die Eschen gehen oft in der trockenen Jahreszeit zu Grunde. 
Der tiefe Humusboden treibt manche einheimische Stauden hier zu 
ungemeiner Hohe: Cephalaria tatarica wird 9', Delphinium elatum 
5' — 6' hoch; Disteln und Umbellifcren werden gewöhnlich doppelt 
so gross, wie in andern Gegenden; unter den Pilzen giebt cs 3' breite 
Hüte von Polyporus und Leuzites, die neue Morchella alba wird 
einen Fuss hoch. Aber das sonderbarste Bild dieses üppigen Ent- 
wickelungstricbs gewährt der neue Bovist Lycoperdon horrenduni: 
eine Schwamrakugcl von 3 Fuss Durchmesser. Dieser Pilz, sagt der 
Verf., vermag in der That einen nicht geringen Schrecken einzujagen: 
wenn er im finstern. Walde plötzlich vor Augen steht, meiot man 
ein niedergekauertes Phantom in weissen oder braunen Gewändern 
zu erblicken. Es muss wohl ein grosser Vorrath von Nahrungsstoffen 
für die Pflanzenwelt in dieser schwarzen Erde Südrusslands nieder- 
gclcgt sein, der dieses wuchernde Wachsthum bedingt: denn aucli 
der Roggen wächst hier, wie in den besten Gegenden Englands oder 
Deutschlands, ohne jemals Dünger zu erfordern. — Was die Pilze 
der Ukrainp betrifft, so liebt Cz. die ungemein reiche Mannigfaltig¬ 
keit ihrer Formen der Spccies- Armutii von Moosen, Lichenen und 
1 * amen gegenüber hervur, Nach seinen Untersuchungen besitzt die 
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Ukraine allein über 1000 Hymenomyceten, aber noch charakteristi¬ 
scher -ist der Reichthum an Gasteromyoete». Weinmann zählt in 
seinem 1836 erschienenen Prodromus fiir ganz Russland 300 Bauch¬ 
pilze auf, während Cz. in der Ukraine allein schon beinahe die dop¬ 
pelte Zahl von Arten aufgefunden hat: darunter viele neue Formen 
und einige neue Gattungen. 

Weinmann hat die Laubmoose des russischen Reichs bearbei¬ 
tet (Bullet. Moseou T. 18. P. 1. p.409-489 und P.2. p. 417 — 503): 
seine neuen Arten geboren zu Funaria (1 sp.) und Hypnum (4 sp.). 
— Kaleniczenko beschreibt 10 neue Pflanzen aus Südrussland 
uud dem Kaukasus (das. P. 1. p,'229 — 240): 2 Umbclliferen ( Pimpi- 
nella % Pastinaca ), 2 Leguminosen {Arthrolobtum) , 6 Synanthereen 
(Inula 2 sp., Centaurea 3 sp,, Jnrinea). 

Die Reise durch Lappland von A. Bravais und Ch. 
Martins (Bibliotheque univ. de Geneve, 1845, 2. p.147—173) 
durchsclmeidet das nördliche Skandinavien fast auf demselben 
Wege, den L. v. Buch in seinem berühmten Werke über den 
hoben Norden beschreib!, als er vom Alten-Fjord in Finmar- 
ken nach Tornei am bottnischen Meerbusen zuriickkehrte. 
Aber die französischen Reisenden glauben unter günsligeren 
Umständen die Vegelationsgrenzen gemessen zu haben, daher 
ihre Ergebnisse hier einen Platz finden müssen. Sie vollen¬ 
deten ihrerseits die beschwerliche Reise vom 6. bis 26. Sep¬ 
tember 1839: indem sie bemerken, dass theils wegen der 
Gewässer, die zu überschreiten, (Heils wegen der Miicken- 
scltwärnie des lappischen Sommers, die zu vermeiden sind, der 
September der einzige Monat sei, der zur Reise sich eignet. 

lu den Wäldern von Alten (7ü w N. Br.) massen die Kiefern bis 
zu 60' Höhe, die Birken durchschnittlich 45'. Am dritten Tage wurde 
die obere Terrasse des Kjölen-Plateau’s überschritten. Unter dem 
Namen Nuppivara erhebt sie sich hier mir bis zu 600™, aber sie ist 
ähnlich gebaut, wie die weit hoher gelegenen, wellenförmig gestal¬ 
teten und seeureichen Hochflächen der Langfjelde: auf nacktem Fels¬ 
hoden besitzt sic mir dürftiges Gestrüpp von Betula nana , nebst 
Empetrum , Andromeda tetragona, oder Salix lapponuin mit Juni¬ 
perus communis. An der Südseite folgen zunächst wieder Birken¬ 
wälder und reichen über Kautokeino hinaus nicht weiter als bis Ka- 
resuando (68° 36 ); denu von hieraus bedeckt ein einziger, zusammen¬ 
hängender Kieferwald das ganze Laud bis zum bottnischen Busen. 
Gemessene Vegetationsgrenzeu: 

Nordabhang des KjÖlen im Thal von Alten. 

Firnis sylvestris. Geschlossener Wald. — 249™. 

— Einzeln, zwerghaft. — 500™. 
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Betula pubescens. Geschlossener Wald. — 380 ,u . , 

— Als Krummholz. — 432»'. 

— — Lokal. — 534 in . 

Südabhang des Nuppivara. 

Betula pabescens. — 477 m . 430m. (Die neben einander gestellten 
Ziffern bedeuten die Ergebnisse verschiedener Messungen. 

Sorbits aucuparia. — 477 m . 

Wasserscheide zwischen Eismeer und Ostsee. Gegend von Kala- 
nito bis Suvajervi. 

Piaus sylvestris. — 34 l m . 374 m . 

Betula pubescens. — 493 m . 498 m . 520 m - 530 m . 

Sorbus aucuparia. — 474™. 

Uni Karesuando. 

Pinus sylvestris. — 410™. 

Ein Verzeichniss der um Karesuando vorkommenden Phanero- 
gamen von Laestadius ist dem Reisebericht eingeschaltet. 

Ein Bericht von Blytt über seine botanische Reise durch 
das Thal Valders in Norwegen enthält grösstentheils nur aus¬ 
führliche Fundortsverzeichnisse (Bot. Notiser 1845. Nr. 1 — 3). 
Doch knüpft der Verf. an seine Darstellung der Kalkvegeta¬ 
tion bei Torpen einige Bemerkungen über den Einfluss des 
Kalks auf die Verbreitung norwegischer Gewächse.* 

Es giebt dort nur wenige kalkstete Pflanzen und manche in an¬ 
deren Ländern auf den Kalkboden eingeschränkte Arten wachsen auf 
Norwegens Gneissformation. B. erkennt in Norwegen nur folgende 
Phaneroganien als kalkstet an: Anemone ranuueuloides, Trifolium 
montanum *, Ltbanotis * , Monotropa , Stuchys arvensis, Carduus 
acunthoides *, Ophrys myodes *, Aeottia nidus avis , Malaxis Locselii: 
nur'die mit einem bternchen (*) versehenen Arten sind meines Wis¬ 
sens auch in andern Gegenden kalkstet, auch die angeführten Liche- 
nen und Moose sind es nicht überall. Indem B. sodann das bekannte 
Ungcr’sclic Verzeichniss kalksteter Pflanzen der Kritik unterwirft, 
scheidet er daraus folgende Arten aus, die in Norwegen auf der 
Gneissformation und zum Theil nur auf dieser wachsen: Uepatica 
trilobu, Corydalis fabareu , Ast rag ul ns glycypkyllns , Dryas , Ruins 
saxa/ilis , Sorbits Ariu y Cotoneaster vulgaris , Saxifraga oppositifofia y 
Asperula odorala , Pyrotu rotuntlifoli/i , Arctost nphyfos alpt na , Fagus y 
Taxus , Convullariu majalis , verticilluta , Polygonal um, Calamagra- 
stis sylvutica, Brachypodium gracife . — Grimmia apocarpa , Hy - 
ptium Ballert , Lccidca veskularis und cundida, Gyalccta cupularis . 

Achnliche Unterschiede zwischen Norwegen und Tirol weist B. 
auch in Bezug auf diejenigen Pflanzen nach, welche nach Unger häu¬ 
figer auf Kalkboden, als auf andern Substraten in den Alpen Vor¬ 
kommen. 

Das Dovrefjold schildert W. I\ Schiiupcr, besonders 
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dessen Laubmoose, von denen er auf dem oft beschriebenen 
Boden sogar noch mehrere neue Arten entdeckt hat (Regenslr. 
Flora 1845. ,S. 113 —12S). 

Schwedische Arbeiten zur skandinavischen Pflanzen-To¬ 
pographie: Andersson plantae vasculares circa Qnickjock 
Lapponiae lulensis (Upsal. 1845. S. 36 pag.); enthält 356 sp.; 
Lagerheim und Sjögren botanische Bemerkungen auf einer 
Reise von Stockholm nach dem Snaasahög in Jemtland im 
Jahre IS 14 (Bot. Notiser 1845. Nr. 11); Schagerström 
conspectus vegctationis Uplandicae (Upsal. 1845. 8. 83 pag.): 
enthält 870 sp.; Lindeberg eine Excursion am Mälarsee 
(Bot. Notiser 1845. Nr. 12); Lindgren Notizen über die Ve¬ 
getation am Wenersee (das.): mit Beschreibung einiger neu 
unterschiedener Hutpilze; Lindeberg über die Umgegend 
von Grenna am Wetternsee (das. Nr. 4). — Systematische 
Beiträge zur schwedischen Flora: Andersson Salices Lap¬ 
poniae cum figuris 28 specierum (Upsal. 1845. 8. 90 pag.): 
nach Fries’ Ansichten bearbeitet; Lund conspectus Hymeno- 
mycctum circa Hohniam crescentium (Christiania, 1845. 8. 
118 pag.). 

Zur dänischen Pflanzen - Topographie: Petit Bemerkun¬ 
gen über die Vegetation des südwestlichen Seeland (Kröyer’s 
naturhistor. Tidskr. Zweite Folge. Bd.l); J. Lange über die 
Vegetation auf Laaland und Falster (das.): für eine ziemlich 
grosse Anzahl von Pflanzen, welche hier genannt werden, liegt 
auf diesen Inseln die nördliche Verbreitungsgrenze. 

Zur britischen Pflanzengeographie bereitet Watson neue 
Arbeiten vor, über deren Plan er berichtet (Lond. Journ. of 
Bot. 1845. p. 199 — 208). Mit Recht beabsichtigt er hierbei 
die topographischen Fundortsbereicherungen von den allge¬ 
meinem Untersuchungen abzusondern, die ein wirkliches wis¬ 
senschaftliches Interesse darbieten.. Die beiden Pflanzenregio- 
nen, welche er in Grossbritannieu unterscheidet, nennt er 
Agrarian und Arctic region: das Areal der Getreideregion 
falle mit der Verbreitung von Pteris aquilina zusammen. 

Beiträge zur britischen Pflanzen-Topographie: Balfour 
Über Excursionen auf der schottischen Halbinsel Kautyre und 
der Hebride Isla (Ami. nat. hist. 15. p. 425—26); Gardiucr 
über die Hochlande von Bracmar (Botauic rambles in Braemar. 




Pflanzengeographie während des Jahres 1845. 


329 


Umidee, IS 14): in pittoreskem Styl geschrieben: Moore über 
die seltenem Pflanzen von Yorkshirc (Report of Brit. Asso¬ 
ciation lield at York p. 70 — 71); Andrews über die Insel 
Arran an der westirischeil Küste (Lond. Journ. of Bot. 1845. 
p. 569—70). 

Britische Lokalfloreh: Power über die irische Grafschaft 
Cork (The botanists guidc for the county of Cork in: Con- 
tributions towards a Fauna and Flora of the county of Cork. 
London, 1845. 8.): enthält SS5 Phaneroganien und 936 Kry¬ 
ptogamen; Jenner über die Umgegend von Tnnbridgc-'Wells 
in Keilt (A Flora of Tunbridge Wells. Tunbr., IS 15. 8.): 
bezieht sich auch zugleich auf Kryptogamen. 

Systematische Arbeiten über britische Pflanzen: Bell 
Satter drei neue Rubus-Arten (Ami. nat. hist. 15. p. 305); 
Babington über Cuscuta (das. 16. p. 1—3): darin Abbildun¬ 
gen von C. Trifolii und C. approximata Bab., letztere mit 
Melilotus-Samen aus Ostindien eingefiihrt; Parnell über Grä¬ 
ser (Descriptions of the grasses of Great Britain, illustrated 
by 210 figures); Spruce über neu aufgefundene Moose 
(Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 169—195): 23 Laubmoose mit 
4 neuen Arten; Taylor über 6 fiir Grossbritannien neue 
Lebermoose (das. p. 276—278): darunter eine neue Art; Sal- 
wey seltene Lichenen von Wales (Ami. nat. hist. 16.p.90—99); 
Hassall a history of the British Freshwater Algae, including 
the Desmideae and Diatomaceae, with upwards of 100 plates 
(London, 1845. 2 Vol. 8.). Der Phytologist (s. vor. Jahresb.) 
wird fortgesetzt. — Von Sammlungen getrockneter Pflanzen 
sind zu erwähnen: Salicetum britannicum auct. Lecfe (s. Jah¬ 
resb. fiir 1843) Fase. II.: vergl. die kritischen Bemerkungen 
von Sonder (in Ann. nat. hist. 15. j>. 275); Mc Calla Algae 
hibcrnicae. Vol. I. (Dublin, 1845. 1.): mit 50 sp.; Ayres Aly- 
cologia britannica (London, 1S44): 50 sp. enthaltend, als Fort¬ 
setzung von Berkeley*s Heften zu betrachten. 

Van den Bosch hat die dritte Fortsetzung seiner Flora 
von Seeland (s. Jahresb. fiir 1842) publicirt, die Lichenen 
und einige Nachträge enthaltend (v. d. lloeven Tijdschr. Vol. 12. 
p. 1—22): z. B. sind in den niederländischen Kiistenlandschaf- 
len aufgefunden Ccrastium tctrandrnm, Trifolium subterraneum, 
Gentaurea nigra liäulig verbreitet, Salix holoscricca, Carex 
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trinervis (C. rigida Fl. leydens.), Zygodon viridissimns. — Die 
Beiträge zur kryptogainischen Flora der Niederlande von 
Dozy und Molkenboer sind fortgesetzt (das. S. 257—288): 
Filze, darunter einzelne neue und durch Abbildungen erläu¬ 
terte Arten enthaltend. 

Allgemeine Werke über die deutsche Flora: Reichen- 
baeh's Iconcs Vol. 7. Dee. 5—10. mit den Najaden, Alisma- 
ceen, Ilydrocharideen, Nymphaeaceen und einem Supplement 
zu den Gräsern; Stunn’s Flora Abth. 4. 11 ft. 89.90, nament¬ 
lich mit Viola-Arten und Labiaten; v. Schlechten da Fs und 
Schenk’s Kupferwerk Bd. 0; Li ncke’s Publication Hft. 50 
bis 59; Koch’s Synopsis ed. II. Fase. 3 (Lips. 1845) mit den 
Farnen, nebst Nachträgen und Register: ein Auszug dieses 
Werks erschien als unerlaubter Nachdruck unter dem Pseu¬ 
donym Ilerold; N ees v. Esen b eck’ s Genera plantariun Flo- 
rae germanicae, fortgesetzt von Putte rück und F.ndlicher 
Fase. 24 (Bonn, 1845. 8.). — Specielle Arbeiten zur Syste¬ 
matik deutscher Gewächse: Sautcr’s neue Beiträge zur Flora 
Deutschlands (Regensb. Flora 1845. S. 129—132): unbedeu¬ 
tende Notizen nebst Diagnose einer neuen Riecia; Per kt old 
die Uypnen Tyrols (Neue Zeitschr. des Ferdinandeums. Bd.ll); 
Rabenhorst’s Deutsche Kryptogamen Flor (s. vor. Jahrcsb.) 
Bd. 2. llff. 1die Lichenen enthaltend; Roemer die Algen 
Deutschlands (Hannover, 1815. 4. Mit 11 Tafeln): auf Siiss- 
wasseralgen und besonders auf die Formen beschränkt, welche 
der Verf. auf dem Oberharz aufgefunden und die er durch 
schlechte Lithographien ungenügend erläutert, ohne bei der 
von Kiitzing entlehnten Systematik die Entwicklungsgeschichte 
zu berücksichtigen; Kiitzing’s Phycologia germanica (Nord- 
hus. 1845. S.): Die Gesauimtflora umfassend, zwar nur wenige 
Wochen später als voriges erschienen und mit Benutzung des 
Roemer’sehen Materials-, dennoch ganz unabhängig von dem¬ 
selben bearbeitet und, wiewohl bekannten systematischen Aus¬ 
stellungen unterworfen, zum Verständnis von des Verf. grös¬ 
serem Algenwerk unentbehrlich. 

Deutsche Lokalfloren: F. Wimmer Flora von Schlesien. 
Frgänzungsbaud. (Breslau, 1845. 12.); J. C. Metsch Flora 
hennebergica, ein Beitrag zur Flora des Thüringer Waldes 
pretiss. Antlieils. (Schleusing., 1845. 8.); F. Schultz Flora 
der Pfalz (Spcier, 1S1G. 8.): doch schon 1845 erschienen, 
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In der Abhandlung von Metscli über Pflanzen um Swi- 
neuninde (Regcnsb. Flora 1S45. S. 705—70S) ist eine Ueber- 
sichl von den Pflanzenformalionen auf der Insel Usedom ent- 
hallen. 

Der sandige Boden «lehnt sieh bald zu Ebenen, bald vertieft er 
sich, um Torflager oder salzige Seen aufztmchmen, bahl wölbt er 
sicli zu Hohen, die zum Theil mit Kiefern, seihst mit ansehnlichen 
Buchenwäldern bekleidet sind. Die Dünen längs der Küste weiden 
durch Wurzeln von Glumareen oder Salix befestigt. Nur einige cha¬ 
rakteristische Pflanzen können, da der Verf. nur die seltenem Arten 
auffiihrt, hier erwähnt werden: 

1. Formation der Diinenpflanzen: z. B. Atmnophila arenaria und 
baltica , Elymus arenarins , Car ex arenaria, Koehia hirsuta , Hali- 
mns portnlacoides , Pctasites spurius , Anthyllis maritima. 

2. F. der Halophyten: z. ß. Aster salignus , Erythraea liuari - 
falia, Zanniehellia pedieeliata, Junens balticus , Seirptts Rothii , Hie- 
rochloa boreaiis . 

3. F. der Sumpfpflanzen: z. B. Thalietrum aquilegijolium, Bar¬ 
baren stricta , Helosciadium innndaturn, Lysitnadu'a thyrsißora, 
Enphorbia palustris , Salix daphnoides und rosmarinifolia, Stratiotes, 
Carex filiformis, Calamagrostis stricta. 

4. F. der Torfpflanzen: z. B. Ledutn palustre , Betula fruticosa, 
Empelrum , Myosotis sparsßora. 

5. F. der Stauden auf sonnigen Hügeln: z. B. Thalietrum minus 
und simplex, Silene vis rosa , Ouonis hircina. 

ü. F. der Wälder: z. B. Arabis areitosa , Yieia villosa, Peueeda- 
num Oreosefinuni, Arctostaphylos ojßcinalis, Pyrola chlorantha, 
media und umbellala, Goodyera repens. 

v. Mo hl schrieb eine Abhandlung über die Flora von 
Wiirtcmberg (Wiirteinb. naturwissenschaftliche Jahreshefte. 
Jahrg. 1. S. 69—100. StuLlg. 1S45. 8.). 

Er beginnt mit allgemeinen Bemerkungen über die wissenschaft¬ 
liche Bedeutung von Lokalfloren. Er stellt als Aufgabe, die Ver- 
breitimgsgrenzen der Arten innerhalb eines grossem Gebiets zu un¬ 
tersuchen und zu diesem Zweck z. B. die würteinbcrgischc Flora 
mit der der Nachbarländer zu vergleichen. Auf diesem Wege weist 
er nach, dass Würtemberg bei einer naturgeniässen Eintheilung 
Deutschlands seinen Nachbarfloren anheimfällt und keine eigenen 
Vogctationscentra besitzt. Als vier besondere Gebiete unterscheidet 
v. Mohl das Flusssystem des Neckar und Tauber, den Sclnvarzwald, 
die rauhe Alp und die ober schwäbische Tertiärebene. 

1. Das zwischen dem schwäbischen Jura und Sclnvarzwald ge¬ 
legene Neckargebiet ist in Rücksicht auf Pflanzenverbreitung als ein 
Theil des Khcingebiets anzuselicn. Eine nicht geringe Zahl von 
Pflanzen findet am Jura ilire Ostgreuze, aber mit alleiniger Ausnahme 
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von Orobiis albus (bei Tübingen) wächst vom Neckar zum Tauber 
keine Art, welche nicht auch das Kheinthal besässe. Allein im Ver- 
hältniss zu diesem letzlern ist das diesseitige Gebiet arm: denn 
„einer allgemeinen Erscheinung gemäss” bleiben mit der Verengerung 
eines Flussbetts manche Pflanzen zurück, welche stromabwärts häufig 
sind. Uebrigens giebt der Verf. doch ein Verzeiehniss von mehr als 
50 Arten, welche jenen Zusammenhang beweisen, und woraus wir 
folgende als charakteristische Formen des Rhcingebicts herausheben: 
flclianthemum oelatidiann (rineale ), Myagrum perfolialum , Isatix 
tinctoria, Diplotaxis tenuifolia und muralis , Allhaea Uirsvta, La - 
thyrus hirsutns , Rosa gallica, Ile los cia diu m n o diflor ujil, Oenanthe 
peucedanifolia , Carum Bulbocustan um , Crcpis pul ehr a, Lactuca sa- 
ligua , Artemisia pontica , Centaurea nigra t Heliotropium europaenm, 
Calamintha ofßcinalis , Mentha rotundifolia , Parietaria diffusa, 
Spiranthes aestivalis, Scirpus mucronatus. Geognostisch betrachtet 
zerfällt das Neckar- und Tauber-Gebiet in den Bezirk des Muschel¬ 
kalks, des Lias und Keupers. Unter diesen äussert besonders der 
Muschelkalk, wie in Thüringen, den erheblichsten Einfluss auf die 
Verbreitung der Pflanzen, während Lias und Keuper, als weniger 
gleichartige Formationen, einer grossem chemischen Mannigfaltigkeit 
der Erdkrumc Raum geben. Ein Verzeichniss von etwa 20 Sand¬ 
pflanzen, dagegen von fast 100 Gewächsen des Muschelkalks weist 
nach, wie der letztere die Zahl der einheimischen Arten in bedeu¬ 
tenderem Masse steigert, als die übrigen Formationen. 

2. Der Sehwarzwald, dessen Erdkrume aus buntem Sandstein 
oder plutonischen Gesteinen abstammt, besitztauf wiirtembergischem 
Gchiet nur einige wenige ihm eigentümliche Phanerogamen, indem 
die höheren Erhebungen dieses ohnehin pflanzenarmen Gebirgs zu 
Baden gehören. Unter den Pflanzen des würtembergischen Schwarz¬ 
walds, sofern sie nicht auch in andern Gegenden des Königreichs 
Vorkommen, ist ferner keine einzige, welche nicht über den grossem 
Theil der deutschen Gebirge verbreitet wäre, so dass z. B. alle ge¬ 
nannten ausser Crocus vernus auch am Harze Vorkommen. Verglei¬ 
chen wir hiermit, was Kirschleger über den ganzen Schwarzwald 
im Allgemeinen bemerkt hat (s. Jahresb. für 1843), so dürfen wir 
dieses Gebirge nicht zu den selbstständigen Vegetationscentren der 
deutschen Flora zählen, indem dessen Phanerogamen sammtlich als 
von den Alpen, Vogesen, dem Jura oder den rheinischen Gebirgen 
eingewandert angesehen werden können, 

3. Die rauhe Alp (schwäbischer Jura) besitzt die charakte¬ 
ristische, von der Schweiz bis Franken gleichmässig verbreitete Ve¬ 
getation des Jurakalks. Indessen sind, obgleich das mittlere Niveau 
der Hochfläche mehr als 2000' beträgt und einzelne Gipfel sich über 
3000' erheben, die alpinen Pflanzenformen, welche auf dem hohem 
Jura der Schweiz häufig sind, hier grösstcntheils ausgeschlossen und 
selbst die wenigen Arien (7 $p.), welche zu dieser Kategorie gehör en 
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sind meist nur an einzelnen Punkten aufgefunden: dagegen viele Kalk- 
pflanzen aus den Thälern der Voralpen hier allgemein Vorkommen. 
EtM'a 50 Arten sind in Wiirtemberg nur auf der rauhen Alp gefun¬ 
den, 34 Kalkpflanzcn sind mit dem Neckargebiet gemeinschaftlich, 
18 Arten mit Oberschwaben für sich, 16 andere mit diesen beiden 
Gebieten und 5 mit dem Schwarzwald. Als charakteristische Formen 
können aus der Liste der dem schwäbischen Jura eigenen Pflanzen 
mit Hinweglassnng solcher, die in den Kalkalpen verbreitet sind, 
etwa folgende bezeichnet werden: Thalictrum galioides , Thlaspi 
montan uw t Sisymbrium austriacum , Enjsimum crepidifolium und 
odoraturn, ^Dianthns caesius , Linum ßavum (bei Ulm), Coronilla 
montana und vaginalis, Sorbus latifolia, Leontodon iucanus , Doro- 
nicum Pardalianches y Jasione perennis , Specularia hybrida, Digitalis 
lutea , Nepetu nuda, Orchis pallens , Acerus atithropophora, Iris ger¬ 
manica, 

4. Die oberschwäbische Tertiärebene, 1250' — 2000 f über dem 
Meer zwischen Jura und Alpen gelegen, ist geographisch ein Theil 
des oberbairischen Plateaus und besitzt auch dessen Vegetation, 
während der Jura weit weniger, als man erwarten sollte, damit 
übereinstimmt. Schon die Torfmoorbildung ist hier dieselbe, wie 
in den bairischen Moosen. Oberschwaben, wiewohl am wenigsten 
botanisch durchforscht, ist wahrscheinlich der pflanzenreichstc Theil 
Würtembergs vermöge des fruchtbaren, kalkhaltigen Molasse-Bodens, 
der nicht unbeträchtlichen Niveau-Differenzen, des Wasserreichthums 
und der Nachbarschaft der Alpen, von denen manche Gewächse, wie 
in Baiern, hcrabgespiilt werden. — Das Verzeichnis oberschwäbi- 
scher Pflanzen, die im übrigen Wiirtemberg noch nicht beobachtet 
sind, umfasst über 90 Arten. Darunter sind, mit Ausschluss der Al¬ 
penpflanzen, als charakteristisch zu bezeichnen: Ceratocephalus fal- 
catus y Viola lactea , Linum riscosum, Atsine stricto , Potentilla nor¬ 
vegica , Saxifraga IUrculus , Helosciadinm repens , Gentiana utricu- 
fosa t Pediculuris Sccptrum , Primula acaulis , Betula humilis, Stra¬ 
ti ot es , Iris graminea , AUium suavcolens, Junens tenuis, Carex capi¬ 
tata , microglochin , chordorrhixa , cyperoides und Ileleonastes. 

Ueber die Verbreitung von Alpenpflanzen nach dem bairisch¬ 
oberschwäbischen Plateau theilt v. M. scharfsinnige Naturbeobach¬ 
tungen init. Er unterscheidet verschiedene Arten der Verbreitung: 

1. Die Samen werden beständig aufs Neue mit den Gewässern lier- 
abgesrhwemint und die Individuen, welche keimen, sind daher nur 
zufällige Bewohner des Gerölles am Ufer, ohne festen Standort: 
z. B. an der Jllcr Campanuht caespitosa , Hutclunsia alpina u. s. w. 

2. Andere Alpenpflanzen, wejehe auch in den Alpen selbst auf dem 
Gerolle der Flüsse wachsen, finden ihre Lebensbedingungen in der 
Hochebene wieder und bilden daher liier eine bleibende Formation: 
z. B. Myricaria , Salix daphnoides , Kpilobium rosmarinifolium. 3. 
Andere Gewächse der alpinen Mora kommen in der Ebene auf Torf- 
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inooren, weit entfernt von den jetzigen Alpenflüssen, in geselliger 
Verbreitung vor: z. B. Bartsia alpina , Primula Auricula, Gentiana 
aeuulis in grossen Massen auf den oberhairischen Moosen, Veratrum 
albnm auch in Oberscbwaben. In den Alpen wachsen diese Pflanzen 
zum Theil auf ganz verschiedenen Standorten: doch soll nach der 
Meinung des Verf. kein Zweifel darüber stattfinden können, dass sie 
gleich den früher genannten aus den Alpen herstammen, wiewohl 
sich nicht mehr ermitteln lässt, unter welchen Bedingungen diese 
Ansiedelungen erfolgt seien. Er erklärt in dieser Beziehung Zucca- 
rini’s Ansicht für eine sehr gewagte Hypothese, wonach die ersten 
Samen in vorhistorischer Zeit durch dieselben Fluthen herabge¬ 
schwemmt sein sollen, durch welche die ganze Tertiärebene mit 
Alpenmolasse ausgefüllt und als Festland entstanden ist. Diese Idee 
ist schon deshalb unstatthaft, weil die Erscheinung vom Vorkommen 
der Alpenpflanzen in Torfmooren offenbar dieselbe ist, die wir auch 
im nördlichsten Deutschland vor uns haben, wo z. B. Primula fari- 
vosa % Swertia perennis, Salix thtphnoitles unter gleichen Bedingungen 
anzutreffen sind. Der hum ose Wiesenhoden der Alpen ist der Torf¬ 
substanz wohl nicht so ganz fremdartig, das Klima in Oberbaiern 
wohl für manche Pflanzen nicht so sehr abweichend von dem Meck¬ 
lenburgs, als dass dieses gleichzeitige Wachsthum einzelner Arten in 
entlegenen Ebenen und auf dem Gebirge jede Erklärung durch Boden 
und Klima unzulässig machte: dann aber brauchen wir keine geolo¬ 
gische Ursachen hypothetisch uns auszumalen. Reichen nicht Luft¬ 
strömungen aus, einen winzigen Gentianeen-Samen, die Wolle eüier 
Weide nach allen den Orten von Deutschland, ja wohl von Europa 
hinzuführen, wo Klima und Boden ihr Keimen und Gedeihen erlaubt? 
Welches hingegen der ursprüngliche Standort sei, oh Ebene oder 
Alpe, scheint mir eine mtissige Frage, weil sie keiner wissenschaft¬ 
lichen Lösung fähig ist. 4. Aehnlich verhält es sich mit einigen Al¬ 
penpflanzen, welche im südöstlichen Winkel Oberschwabens eine 
beträchtliche Verbreitung erlangt haben: z. B. Rhododendron ferm- 
gincum , Gentiana asclepiadca , Campamila harhuta , Streptopus am- 
plcxifolius u. a. Dass dieselben, urtheilt v. M., ursprüngliche Ge¬ 
wächse Oberst 1 hwahens seien und dass ihre Abstammung nicht in 
den Alpen zu suchen sei: diese Ansicht werde einem Jeden, der aus 
eigener Anschauung mit den Vegetationsverhältnissen der Alpen ver¬ 
traut sei, ganz unhaltbar erscheinen, wiewohl wir nicht im Stande 
seien auszumitteln, wie sie an ihre jetzigen Standorte gelangt sind. 
Das Letztere scheint mir einfach, wenn wir bedenken, dass eben der 
grössere Theil dieser Gewächse auch auf den Sudeten und andern 
entfernten Gebirgen gedeiht, also wahrscheinlich eine weite klima¬ 
tische Sphäre und zugleich Mittel erleichterter Verbreitung durch 
die Luft besitzt: wie aber die erstere Frage durch Anschauung ent¬ 
schieden werden könne, verstehe ich nicht, da doch eine Pflanze 
ebenso üppig und allgemein auf einem sceundiiren als primären Stand- 
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orte sich ausbreiten kann, wie z. B. die Distel der Pampas von Bue¬ 
nos Ayres lehrt, die in der alten Welt, wo sie einheimisch, nur auf 
einzeloen Punkten gefunden, dort in geselligster Gemeinschaft die 
Ebene bedeckt. 

Den Schluss der wichtigen Arbeit macht ein Namenverzeichnis 
aller bis jetzt in Würtemberg gefundenen Phanerogamen ohne Stand¬ 
orte, nur 1287 Arten enthaltend, d. h. über 100 Arten weniger als im 
Königreich Hannover (nach meiner Handschrift) bekannt sind: wo¬ 
durch das Urtheil v. M.’s, dass in Würtemberg noch viel aufzufinden 
sei, gerechtfertigt erscheint. 

In der Topographie des OberpinzgaiTs (s. Jahresb. für 
1840, S. 441) befindet sich eine mir durch Beils chm i ed’s 
Auszug (Rcgensh. Flora 1845. S, 501 — 507) jetzt bekannt ge¬ 
wordene Arbeit von A. Sanier über die pflanzengeographi- 
schen Verhältnisse dieses Bezirks, der zwischen den Tauern 
und Kitzbühler Thonscliiefer-Alpen das Läugslhal der oberen 
Salzach begreift. 

Wir finden hier neben Verzeichnissen seltenerer Arten eine 
Uebcrsicht der Pflauzenregionen, jedoch ohne dass die Quelle der 
Höhenangaben bezeichnet ist. I. Region des kultivirtcn Landes. 
2100 —4000’ an der Südseite, —3000' an der Nordseite des Gebirgs. 
Weidegründe wechseln hier mit Waldungen, spärlicher sind Wiesen 
und Aecker. Die meisten Laubhölzer, namentlich ist Ainus incana 
häufig, geheu nicht höher. — 2. Waldrcgion. Durchschnittlich 3500' 
bis 5500'. Pinus Abies , die den Bestand bildet, soll jedoch nur bis 
5000' gedeihen, I J . Picea bis 4000', dagegen P . Cembra hier und da 
die obern Abhänge bewaldet und an der Tauernkette sogar bis 6000' 
ansteigt, ebenso hoch wie P. Larix . — 3. Alpine Region. Durch¬ 
schnittlich 5500'—8000’. Auch sie besitzt wenig Wicscnflächc, mehr 
nackten Fels und Gerolle. Die subalpinen Gesträuche bilden hier 
keinen geschlossenen Gürtel: Rhododendron ferrugineum findet sich 
gruppenweise bis 6000'; Zwergweiden, Empetrum, Arctostaphylos 
und Axalea procumbens bis 7000’. 

Ucber die Pflanzenregionen bei Trient im südlichen Tyrol 
las Pcriiii in der Versammlung der italienischen Naturfor¬ 
scher (Atti di VI riunione p. 460). 

Eine botanische Excursion im nördlichen Istrien hat L. v. 
Ileufl er beschrieben (die Golazberge in der Tschitschcrei. 
Triest, 1845. 4.). 

.Südlich von der Fiumaner Strasse sammelte der Verf. am 16. 
Juni auf einem nur 3410' hohen Bergzuge des Karst 300 Pflanzen¬ 
arten und diese werden in der luxuriös gedruckten Schrift nach ihrem 
Vorkommen aufgczählt. Auf der beigerügten Charte sind in der 
Richtung vom adriatirhen Meere bis zur Spitze des Terglnu folgende 
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Regionen des illyrischen Küstenlandes, jedoch ohne Angabe, wie die 
Höhen bestimmt wurden, unterschieden: 1.0'—500'. Olivenregion. 
2. —2000'. Eichenregion (wobei fehlerhaft, dass die Region der 
nordeuropäischen von der der mittelrpeerisehen Arten nicht unter¬ 
schieden ist. 3. 2000' —4800'. Buchenregion. 4. —6500'. Krumm¬ 
holzregion. 5. —8500'. Region der Alpenkräuter. 6. —9036'. Schnee¬ 
region. — Die Vegetation der Golazberge zerfällt in Eichenwald 
(1500'—2000': Querem Robur , pedunculata, Ccrris und pubescens ), 
Buchenwald (2000'—3410'), Bergwiesen und rupestre Formation. Ne¬ 
ben dieser Haupteintheilung werden noch besondere Gruppirungen 
aufgeführtt z. B. Gesträuche von Ornus im untern, von Corylus Avel- 
lana im ohern Theile der Eichenregion, Kräuterwiesen mit Cytisus 
und Genista ». s. w. 

Ein Verzeichniss der seit dem Erscheinen der neusten 
Schrift über die Flora des Banat (RocheVs Reise in das Banal. 
1838) in dieser Provinz aufgefundenen Pflanzen hat Wierz- 
bicki publicirt (Regensb. Flora 1845. S. 321 — 325); ebenso 
Prof. Fuss in Hcrinannstadt ein Verzeichniss von 319 sie- 
benbiirgischen Pflanzen mit Fundorten (Archiv des Vereins 
für siebenbürg. Landeskunde. Bd. 2. Hft. 3). 

Die Abhandlung von O. Heer über die obersten Gren¬ 
zen des thierischen und pflanzlichen Lebens in den Alpen der 
Schweiz (Zürich, 1845. 4.) ist zwar wegen der darin beschrie¬ 
benen und abgebildeteu neuen lnsecten der Sehneeregion für 
Zoologie wichtiger als für Botanik, enthält jedoch einige schätz¬ 
bare Beobachtungen über die Pflanzcufonuen, welche unter 
besonderen Bedingungen noch über der Selmeelinie (8500') 
vegetiren. 

Weit über Phanerogamen und Moose reichen Lichenen hinaus, 
die auch auf dem Gipfel des Montblanc vorhanden sind. Von allen 
Phanerogamen fand H. im höchsten Niveau Androsace glacialis ( pen - 
nt na Gaud.) bei 10700' auf dem Piz Linard; von dieser Rohe abwärts 
der Reihe nach von 10700' bis 10000’ auf verschiedenen Firninseln, 
d. h. wegen der Lage oder Abdachung schneefreien Plätzen der rhä- 
tischen Alpen: Gentiana bavarica var. imbricata , Silette acaulis, 
Chrysanthemum alpin um, Ranunculus glacialis, Cerastium latifolinm 
var. glaciale, Saxifraga oppositifolia und bryoides , Cherleria, Poa 
laxa. Zu diesen gesellen sich zwischen 10000' und 9000' noch 50, 
und bis 8500', d. h. bis zur Schneelinie abwärts noch 46 andere Ar¬ 
ten, so dass die ganze Flora der Schneeregion in den rhätischeri 
Alpen aus 106 Phanerogamen bestellt, welche sich auf 23 Familien 
vertheilen. Alle diese Gewächse sind pereunirend, die meisten Rasen 
bildend, also auch ohne Samen reife sich fortpflanzend, alle klein und 
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niedergedrückt, daher weniger von der Luft- als Bodenwarme afficirt: 
ja die beiden einzigen Holzgewächse sind Zwergweiden, die ihren 
Stamm fast gaoz in die Erde verstecken. Und doch erhebt sich auch 
die Bodentemperatur in den angegebenen Hohen wahrscheinlich nur 
kurze Zeit über den Gefrierpunkt. Dass dennoch das Wachsthum 
dieser Pflanzen möglich sei, erklärt der Verf. sehr richtig aus der 
Kürze ihrer Vegetationszeit, indem sie, ins Tiefland versetzt, ohne 
Ausnahme als Frühliogspflanzen sich verhalten, die in wenigen Wo¬ 
chen vom Ausschlagen zur Fruchtreife gelangen, 'während hingegen 
ihr Winterschlaf um so länger andauert. Ausserdem zeigen sie im 
Tieflande sämmtlich die grösste Unempfindlichkeit gegen die Kalte, 
so dass sie selbst in der Bliithezeit, von Frost überfallen, keineswegs 
leiden. Auch wenn an ihrem hohen Standorte einmal für sie in. 
einem Jahre gar kein Frühling erwachte, so würden sie selbst eine 
mehrjährige W’interruhe ertragen, ohne abzusterben. Bei Vegeta¬ 
tionsbedingungen, welche so verschieden von denen des flachen Lan¬ 
des sind, ist es erklärlich, dass die Phanerogamen der Schneeregion 
freiwillig in die Thäler sich niemals verbreiten. Bei den Kryptoga¬ 
men ist es anders: denn je niedriger die Organisation stehe, desto 
weniger, meint H., brauchte die Form umgebildet zu werden, um 
sie dem fremdartigen Klima anzupassen. 

IMougeot und Nestler haben von ihrer bekannten 
Sammlung getrockneter Kryptogamen aus den Vogesen, in 
Verbindung mit W. P. Schimper, die zwölfte Centurie her- 
ausgegeben (Stirpes cryptogamae Vogeso-Rhenanae. Fase. XII. 
Brnyere, 1844. 4.). 

Französische Lokalfloren und Beiträge zur Systematik 
französischer Pflanzen : Observations sur quelques plantes Lor- 
raines par Godron (Nancy, 1835. S. 31 pag.): Nachträge zu 
dessen Flora von Lothringen enthaltend; (Jhoulette Synopsis 
de la Flore de Lorraine et d’Alsaee. Partie 1: Tableau analy- 
tique (Strassb. 1845.16.); Cosson et Germain Flore de- 
scriptive et analytique des environs de Paris (Paris, 1845. 8. 
2 Vol.): durch Genauigkeit und systematische Untersuchungen 
ausgezeichnet, z. B. über Astroearpus Clusii, Trifolium pari- 
siense, Euphrasia Jaubertiana, Potamogeton tuberculatus, Ca- 
rex Alairii Aufschlüsse gewährend; Pnol catalogue des plan¬ 
tes, q ii i eroissent dans le departement du Lot (im Annuaire 
du departement p. 1845 et 1846): bis llexandria reichend; F. 
Schultz Fortsetzung der AliUlieihingen über französische 
Orobanchen (Regensb. Flora 4815. p. 738); Desmazicrcs 
elfter Beitrag zur französischen Kryptogamenkunde, Pilze ent¬ 
haltend (Ami. sc. nat. 1845. 3. p. 357—370). 
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Die im vorigen Jahresbericht erwähnten, trefflichen Unter¬ 
suchungen von Ch. Martins über das Klima Frankreichs 
sind jetzt in grösserer Ausführung publicirt worden und mit 
einer Darstellung der pflanzcngeographischen Verhältnisse ver¬ 
mehrt (Essai sur la mefeorologie et lä geographie botanique 
de la France: besondere Abtheilung des encyclopadischen 
Werks Patria. La France aneienne et moderne. Paris. 8.): 

Die französische Pflanzengeographie gründet sich inzwischen nur 
auf die in Duby’s Botanicon gallicum gegebenen Thatsachen. Durch 
eine Reihe von Verzeichnissen wird die Vertheilung von etwa 3700 
Phanerogamen über Frankreich gezeigt: 1. 1250 sp. sind durch das 
ganze Land verbreitet, d. h. sie knmrnen zugleich in den Lokalfloren 
von Boreau, Godron, Cosson und Gcrmain, Dumorticr und in Bcn- 
thams Catalog der Pyrcnäen-Flora vor. 2. Etwa 30 sp., grösstentheils 
in Mitteleuropa weit verbreitet, entsprechen in Frankreich dem Vo¬ 
gesen- und Seine-Klima (s. vor. Jahrcsb.). 3. Etwa 30 sp. des Rhein¬ 
thals sind auf das Vogesen-Klima beschränkt: von diesen werden 
Gebirgspflanzen der Vogesen getrennt, die jedoch auch auf anderen 
französischen Gebirgen vorzukommeu scheinen, ferner südliche For¬ 
men des Rheinthals (lOsp.), die inzwischen nach ihrer Verbreitung 
vielmehr mit der dritten Liste zu coordiniren sind. 4. Etwa 30 sp. 
nordwestliche Pflanzen, die dem Seine-Klima entsprechen. 5. Das 
centrale Frankreich bildet ein Uebcrgangsgebiet vom Norden zum 
Süden und hat nur 3 sp. eigenthümlich. 6. 750 sp. südfranzösische 
Pflanzen entsprechen dem Garonne- und Rhone-Klima, finden sich 
aber zugleich auch im mittelmeerischen Gebiet. 7. S00 sp. siud auf 
das mittelmeerisclie Klima beschränkt. 8. 500 sp. gehören der sub¬ 
alpinen Region französischer Gebirge an, welche M. zwischen dem 
46° und 49° N. Br. auf das Niveau von 600™ bis 1600™, südlich vom 
45° von 1000™ bis 1800™ rechnet. 9. 300 sp. wachsen über dieser 
Grenze in der alpinen Region. — Zum Schluss folgen auch Pflanzen¬ 
listen nach den Staudorten. 

In derselben Schrift publicirt M. auch folgende Messungen von 
Vegetationsgrenzen im Dauphine: 

Roggenkultur. Obere Grenze. 

Col de la Vachere Nordseite i745 m . Südseite 2110™. 

Fagus sylvatica. O. Gr. 

Grande Chartreuse 1465™. Col des 7 Lacs. 1475™. 

Pinus Abies. O. Gr. 

Grande Chartreuse 1631™. Strauchartig —1900™. 

P. Picea. O. Gr. 

Col des 7 Lacs Nordseite 1770™. Südseite 2015™. 

Ainus viridis. O. Gr. 

Col des 7 Lacs Nordseite 1910"'. 
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Sorbus aueuparia. O. Gr. 

Col de la Vachere Nordscite 2000™. 

Rhododendron. Untere Grenze. 

Col des 7 Lacs Nordseite 1160™. Grande Chartreuse 1660™. Col 
de la Vachere Nordseite 2125™. 

Obere Grenze. 

Col de la Vachere 2410 lu . 

Pinus Cembra. Untere Grenze. 

Col de la Vachere 1740™. 

Obere Grenze. 

Col Longet 2515™. 

P. Larix. O. Gr. 

Col Longet 2515™. 

Zwei öde, fast wiislc Gegenden an der südfranzösischen 
Küste hat v. Daum beschrieben (Bemerkungen über die Land- 
wirthsebaft in Siidfrankreich. Charloltcnb., 1844. 8.): 

Die Ebene der Crau, südlich von Arles gelegen, fast 25 Qua¬ 
dratstunden gross, eine Kiesfläche mit einzelnen, jedoch nahrhaften 
Stauden und Gräsern, auf welcher kein Ackerbau getrieben werden 
kanu, sondern nur 300000 veredelte Schale vom Spätherbst bis zum 
Frühling, bis sie in die Sennen der Seealpen ziehen, zur Weide 
gehen, und welche man gegenwärtig anfängt, durch künstliche Be¬ 
wässerung. in Wiesengrund zu verwandeln; sodann die Ebene der 
Camargue im Khonedelta, eine sumpfige Salzmarsch, fast zur Hälfte 
Wasserfläche und Sumpf, übrigens Weideland und wenig Acker, wo 
man jedoch mit Hülfe eines grossen Kapitals gleichfalls beginnt, 
durch Entwiisserungskanäle Grosses" zu leisten. Uebcr den Acker¬ 
bau in der Provence bemerkt der Reisende, dass wegen des Wein¬ 
stocks, der viel Dünger erfordert, ohne dem Vieh Nahrung zu geben, 
vorzüglich das Augenmerk auT Futterbau gerichtet sei: denn da es 
keine Wiesen gebe, müsse der Luzernklee auf dem Acker Alles lei¬ 
sten. Dies zeichnet den Naturcharakter des Landes. 

In Cuynat’s Topographie von Catalonicn (Mcinoircs de 
l’academie de Dijon. 1S45) befindet sich ein Catalog der in 
dieser spanischen Provinz beobachteten Pflanzen (2.p.91—100). 

600 Arten werden auTgezählt, allein dieselben sind grosscnthcils 
an den mittelmecrischcn Küsten weiter verbreitet, als dass sie eine 
richtige Vorstellung von dem eigentümlichen Gepräge der cataloni- 
schen Vegetation, welche noch nicht dargestellt ist, zu verschärfen 
vermöchten. 

Als Beil rag, diese Lücke ausznfiillen, ist Will ko mm’s 
Skizze des Monserrat zu erwähnen, womit er seine botani¬ 
schen Berichte aus Spanien besclili esst (Bol/Zeit. 1840). 

Dieses isolirte Conglomerat-Gebirge, welches der Reisende im 
April besuchte, ist kaum über 3000' hoch, allein die Kuppe nur durch 
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ein tiefes Fclsenthal zugänglich, das in nordwestlicher Richtung ein- 
schncidct, während die Aussenseiten nnersteiglich steil sich erheben, 
ln Catalonien reicht die „warme Region”, ohne Zweifel der R. des 
Chamaerops (s. unten) entsprechend, kaum über 1000', daher der 
grösste Thcil des Monserrat „der Bergregion” (R. der immergrünen 
Eichen) angehört, und der Gipfel sogar die subalpine Region (R. der 
Kiefer) erreicht. iSlittelmeerische, sodann mitteleuropäische sind in 
diesem Gebirge mit einer Anzahl pyrenaischer Pflanzen gemischt, 
ln der untern Region tragen die Höhen vun Bruch NVälder von Pinus 
halepensis und Pinea: übrigens ist dieselbe von freudig vegetirendem 
Montebaxo bekleidet, aus immergrünen Eichen, Pistacia Lentiscus, 
Erica arborea und andern Sträuchern gebildet. -Charakteristische 
Pflanzen: Genista hispanica , Euphorbia oleifolia G., Globularia Aly- 
pum, Coris monspeltensh , Vusserina thictoria Pourr.j in mittlerer 
Hohe: Polygala saxatilis Lag., Erodinm svpracanum , Sarcocapnos 
etineaphylla t Carduus tennißorus Salzm., Ramondia pyrenaica y Con - 
volvulus saxatilis . Die obere Region war in jener Jahreszeit noch 
nicht entwickelt, doch blühten Arctostaphylos uva ursi y Globularia 
nana Lam., Narcissus Jonquilla . 

Die artenreichsten Familien der Flora von Castilicn bilden nach 
Reutcr’s Sammlung, welche 1232sp. enthält, folgende Reihe (Bois- 
sier Voy. en Espagne. l.p.207): Gramineen (161 sp.), Leguminosen 
(130), Synanthereen (125), Cruciferen (74), Caryophylleen (64), Um- 
belliferen (61), Labiaten (53), Serophularineen (52), Rosaceen (38), 
Ranunculaceen (33), Boraginec» (31), Chenopodeen (26). 

Die Sierra Morena besitzt nach Willkomm (a. a. O.) unge¬ 
achtet ihrer gewaltigen Länge und Breite eine ungemein gleichmäs- 
sige Vegetation: Mit einer durchschnittlichen Breite von 8 g. Meilen 
reicht sie von Murcia bis Algarvicn, aber nur als Mittelgebirge, 
dessen Kämme grösstentheils nur zu 2—3000' ansteigen und dessen 
höchste Erhebungen kaum 5000' hoch sind. Durch dichte Bewaldung 
oder hohe, schattige Gesträuche, durch diese zusammenhängende, 
grüne und frische Vegetation unterscheidet sich die S. Morena von 
allen übrigen Gebirgen Andalusiens, die nur noch einzelne Flecken 
Wald und einen niedrigem, dürrem Montebaxo besitzen. Gcogno- 
stisch betrachtet ist das Hauptgestein der S. Morena Sandstein, der 
als Grauwacke den grössten Theil des Gebirgszuges zusammensetzt, 
4 bis 6 g. Meilen breit in sanft gerundeten Bergen und wellenförmi¬ 
gen Kuppen hervortretend, bei Almaden mit Thonschiefern, in der 
Provinz Huelva mit Gneis wechselnd und südwärts gegen die Tief¬ 
ebene des Guadalquivir von andern Sandsteinformationen umschlos¬ 
sen. Sodann wird der mittlere Theil des Gebirgs durch die mächtige 
Granitformation von Cordova durchbrochen, welche als Hochebene 
von Hinojosa sich nordwärts senkt und sich hier au weisse Quarz- 
gesteine ansehliesst, die zwischen Almaden und Fuencalieutc die 
höchste Kette der ganzen Sierra zu bilden scheinen. Nach diesen, 
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wiewohl petrographiseh unbedeutenden, geognostischen Gegensätzen 
richtet sich dem Reisenden zufolge der Charakter der Vegetation. 
Auf der Grauwacke ist bis nach Portugal hinein der vorherrschende 
Strauch Cistus ladaniferus , welcher die S. Morena in einer Länge 
von mehr als 50 g. Meilen überzieht und „häufig ganze Quadratmei- 
len ausschliesslich bedeckt.” Nächst diesem sind allgemein Philip - 
rca angustifolia, Rosmarinus und ein Hetinnthemum. Die Wälder 
der Grauw acke bestehen aus immergrünen Eichen, aus Quercus llcx , 
Hallota und Suber: die erstere bleibt jedoch meistens strauchartig. 
Das Öde und wasserarme, aber dicht bevölkerte Granit-Plateau ist 
sehr steril: doch besitzt es ausgedehnte Wälder von Quercus Ilex 
und Ballota , übrigens nur sehr kümmerliches Gesträuch von Q. Hex, 
vermischt mit Cistus ladaniferus , Pkillyrea angustifolia und Arbutus 
Unedo. Die südlichen Sandsteinketten haben einen ungemein üppi¬ 
gen und manniehfaltigen Montebaxo, der bei der Stadt Cordova mit 
Gehölzen von Pinien und mit Korkeichen wechselt. Die Quarzge- 
steiue der Maneha sind gleichfalls von einem sehr formenreichen 
Montebaxo bedeckt, unter dessen Sträuchern Cistus populifolius sich 
auszeichnet. Endlich gesellen sich in Iluelva zu den übrigen Sträu- 
cbern auch portugiesische Formen, als Genist a tr ident ata, Ulex 
genistoides , mit diesen Erica umbellata , Teucrium fruticans. He - 
lianthemvm halimifolium. — Leider hat W. die Frühlingsvegetation 
der S. Morena, die am interessantesten sein wird, nicht kennen ge¬ 
lernt. Aber erst mit dem Juli beginnt hier die Dürre des Sommers, 
dann giebt es bis zum Herbst fast keine blühende Kräuter mehr. 
Sehr gleichmässig verbreitet erscheinen im Herbste verschiedene 
Zwiebelgewächse, z. B. Squilla maritima, Scilla antumnafis , Leuco- 
jntn autumnalc, Merendera Bulbocodium u. a. 

Die wichtigste Bereicherung der Pflanzengeographie im 
verflossenen Jahre ist die grosse Arbeit Bo iss ier’s über den 
Südrand von Granada und die Sierra Nevada (Voyage bola- 
nifjue dans 1c midi de PEspagne. T. 4. Narration und Geo¬ 
graphie bolanique. 241 pag. Paris, 1845. 4.: über die früher 
erschienenen systematischen Abteilungen dieses Kupferwerks 
[T. 2] s. Jahresb. f. 1840 u. 1841). 

B.’s treffliche Darstellung begreift die Küstenterrasse zwischen 
Gibraltar und Almcria landeinwärts bis zur andalusisehen Hochfläche 
und sfldiesst daher die höVlisten Kettengebirge Südspaniens vollstän¬ 
dig ein. Längs der ganzen Küstenlinie erhebt sich sogleich, fast im¬ 
mer ohne Vorland, eine Reihe von einander abgesonderter Gebirgs¬ 
züge aus marmorartigem Kalkgestein, deren Westende jedesmal am 
höchsten ansteigt, während ostwärts der Grat allmählich sich senkt: 
zu diesem System gehören die Sorrania de Honda (6000'), Sierra 
Tejeda (6600'), Sierra Gador (70ÜO'). Diese Ketten, welche der Küste 
parallel laufen, aind als südliche Kandgebiige des spanischen Plateaus 
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zu betrachten: denn ihr nördlicher Fuss geht in einer Höhe von 
2000' bis 2500' unmittelbar in die Hochebene von Ronda, die Vega 
von Granada oder in die grossen Flächen von Guadix und Baza 
über. Nur auf 22 Stunden Länge, auf der Linie von Durcal unweit 
Granada bis Almeria, ist zwischen den Randketten und der Hoch¬ 
fläche noch die beinahe doppelt höhere, jedoch schmale Kette der 
Sierra Nevada eingeschaltet, deren höchste Qipfel bis zu 11000' an¬ 
steigend sogar die Pässe liegen im westlichen Theile nicht unter 
9500', während nach Osten die mittlere Höhe des Kamms bis 8000' 
sich zu senken scheint. Die Hauptmasse der S. Nevada ist Glimmer¬ 
schiefer, aber bis zu G000' sind an ihren Flanken secundäre und ter¬ 
tiäre Formationen mitgehoben. Als ein bedeutender Bestandteil 
des Gebirgs ist der Distrikt Alpujarra zu bezeichnen, das Längsthal 
zwischen der Kiistenkette S. Contraviesa und der S. Nevada nebst 
den südlichen Querthalern der letzter» begreifend. — Einige der von 
B. barometrisch gemessenen Höhen sind: Plateaustädte Ronda =2300', 
Granada =2200'; S, Nevada: Meierei San Geronimo =5064', Col 
de Vacares = 9472', Picacho de Veleta = 10728', Mulahacen 
= 10980'. 

Vier Pflanzenregionen, welche B. in Südgranada unterscheidet 
haben ihm 1900 Gefässpflanzen geliefert, die er für vier Fünftel aller 
dort einheimischen zu halten geneigt ist. Zu den allgemeinen Cha¬ 
rakteren der Flora rechnet B., dass zahlreiche Formen den Boden 
gesellig bedecken, und ferner, dass unter allen Ländern Europa’s 
Südspanien an dornigen Gewächsen das reichste ist und dadurch an 
die vorderasiatischen Steppen erinnert, wiewohl die Dornen entwik- 
kelnden Familien nicht dieselben sind. 

Die warme Region (R. chaude) begreift den Küstenabhang bis 
zum Niveau von 2000’. Intensive atmosphärische Niederschläge fallen 
während des October und November; die weniger regelmässige Früh¬ 
lings-Regenzeit dauert vom Februar bis März, zuweilen bis in den 
April; ununterbrochene Dürre herrscht vom April bis Ende Septem¬ 
ber: die trockeiic Jahreszeit hat also hier wahrscheinlich eine län¬ 
gere Dauer, als an irgend einem andern Punkte der mittelmeerischen 
Flora. Ueber die Verkeilung der Wärme werden fast dreijährige 
Beobachtungen aus Malaga von Haenseler (1836 — 1839) mitgetheilt, 
deren Temperatur-Extreme und monatliche Mittel, aus den entspre¬ 
chenden Monaten der Beobachtungsjahre*) berechnet, folgende 
Werthc ergeben: 



Med. 

Max. 

Min. 


Med. 

Max. 

Min. 

Januar 

12®,25 

17°,22 

6°,2 

März 

15®,8 

2t°,G2 

10®,0 

Februar 

14°,3 

18®,25 

G°,l 

April 

17®,8 

25°,0 

11®,25 


*) Die von mir berechneten Mittel beziehen sich für Juni, Juli 
und August auf 2, für die übrigeu Monate auf 3 Jahre. 
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Med. 

Max. 

Min. 

\ 

Med. 

Max. 

Min. 

Mai 

21 °,2 

24° ,5 

15°,72 

Sept. 

24»,4 

29°,87 

19",37 

Juni 

23°,4 

26 w ,87 

20°,12 

Oct. 

22°,25 

25°,5 

19°,25 

Juli 

26°,2 

31°,87 

23°,5 

Nov. 

18°,15 

22°,75 

11 »,2 

August 

26° ,8 

30°,G 

23°,75 

Dec. 

15°,75 

21°,0 

8“,5 


Mittlere Jahrestemperatur = 17°, 3- 
Die Vegetation durchläuft folgende, diesem Klima entsprechende 
Phasen: nach der trockenen Jahreszeit entwickeln sicli Liliaceen mit 
den ersten Kegen des Octobcr oder November; hierauf folgen die 
annucllen Pflanzen, die den ganzen Winter hindurch blühen; iu den 
April und Mai fällt die Bliithczcit der meisten Gewächse; im Juni 
und Juli, wo die jährigen Kräuter sämmtlich verdorrt sind, blühen 
noch Stauden aus den Familien der Syuanthereen, Umbelliferen und 
Labiaten; vom August zum September herrscht endlich die tiefste 
Ruhe des Pflanzenlebens, so dass nur noch zwei oder drei Liliaceen, 
Mandragora und Atractylis gummifera übrig bleiben. — Botanisch 
ist die warme Region zunächst durch Chamacrops charakterisirt, 
welcher grosse Strecken bedeckt und der Kultur entzieht: wie in 
Valencia steigt er nur bis 2000' an. Unter den Kulturgewächsen 
entsprechen die Orangen gleichfalls genau dem Bereich dieser Re¬ 
gion. Uebrigens ist der Boden vorzüglich dem Weinstoek einge- 
räuint, dessen Trauben gegen Ende August reifen. Die Cerealien 
bedürfen der Bewässerung von auswärts: wohin das Gebirgswasser 
durch sein Gefalle oder durch Aquaeducte gelangt, sieht man zuwei¬ 
len die reichsten Mais- und Weizen-Felder, umschattet von Orangen- 
und Morus-Baumen. Aber solche Oasen sind selten an diesen nack¬ 
ten und dürren Gehängen, wo der Weizen schon in der letzten 
Hälfte des Juni, die Gerste im Mai geerndtet wird. Auf ein schma¬ 
les Litoral, welches bald als salzhaltige Laguncn-Fläche, bald als 
Hügelstreifen die Küstenketten umgiirtet und nur bei Malaga eine 
grössere Alluvial-Ebene aufnimmt, sind hingegen die Kulturgew r achsc 
der heissen Zone beschränkt (0' — 000'), wie das Zuckerrohr, die 
Baumwolle, Batate, desgleichen die Dattelpalme und Ccratonia, 
ebenso die cingcwanderten Agaven und Opuntien, so wie mehrere 
einheimische Gewächse, als Aloe perfoliata, Withania: einheimische 
Bäume fehlen in diesem Litoral ausser der Weisspappe] durchaus. 
Uebcrhaupt zählt B. für die warme Region 19 Baumarten auf, unter 
denen jedoch ein Thcil gleich den Agrumen fremden Ursprungs ist. 
Als einheimisch können nur gelten : — 2000' ansteigend Ceratonia , 
ZfeyphuSy Vnnica, Celtis australis , Populus all/a und in die folgende 
Region reichend, wo sie häufiger werden, Ficus Curicn (0' — 3000', 
am Südabhangc —4000'), Olea curopaca (s. u ), Querem Ballota und 
lusitanica ( — 3000'), Q. Subcr ( — 1000'), Q. Ilex ( — 4500') und Pintts 
Pinnst er (s. u.). — Zu den wichtigsten Formationen der warmen Re¬ 
gion gehören: «. Maquis (Montebaxo). Gesträuche von 3 bis G' 
Höhe bedecken den grössten Thcil des geneigten Bodens, aus Cha - 
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macrops , mehreren Cisten, namentlich C. ladauifcrns y albidus und 
Clusii, Rist acta Leiitiscus, Rhamnus lycioidcs , Phillyrca , zahlreichen 
Genisteen, am häufigsten Genista utnbellata und Retama sphaero- 
carpa , und aus einigen Eichen gebildet, in deren Schatten zahlreiche 
annuelle Krauter und Gräser im Winter und Frühling blühen, selte¬ 
ner später entwickelte Stauden. Gesträuche von Nerium bezeichnen 
den feuchten Uferhoden, b. Campi. Auf nackter Oede herrschen 
Thymbra capitata, Lavandula tnultißda, Teucrium Polium und zahl¬ 
reiche Stauden, unter denen Kentrophyllum arborescens sich aus- 
zcichnet. An andern Orten tritt an deren Stelle die gesellige Ma- 
crochloa tenacissima. An diese beiden Hauptformationen schliesscn 
sich sodann noch die Halophyten des Litorals, die Gewächse, die 
auf nacktem Fels, die in den Sümpfen von Malaga heimisch sind, 
endlich die Pflanzen des Kulturlandes mit seinen Hecken von Agaven 
und Opuntien. — Zu den endemischen Formen der warmen Region 
von Granada gehören: Cutha curopaca (Celastrus Yoy.), Genista 
nmbellata und gibraltarica, Sarothammts bacticus uud malacitanus, 
ülex bacticus , Leobordca lupinrßolia, Ouotiis gibraltar/ca und ßli- 
caulis, Elaeosclinum Lagascac und f'oetidum , Lonicera cancscens, 
Mithania frutescens , Trignera ambrosiaca , Lycitim intricatum, La- 
fuentea rotnndifolia (nach Willkomm, fehlt bei B.), Digitalis laci- 
niata, Sideritis iasiantha und arborescens, Salsola Webbii, Passerina 
canescens und villosa, Osiris quadrifida, Euphorbia medicaginea und 
fritier via , Quercus Mesto , Salix pedicellata , Ephedra allissima. 

Die zweite Region (R. montagnense), oder die Region des spa¬ 
nischen Plateaus, ist Spanien eigenthiimlieh und mit der Gebirgs- 
vegetation anderer europäischer Länder nicht vergleichbar. Zur 
Einleitung in B.’s Darstellung schicke ich hier eine Bemerkung über 
die klimatische Ursache dieses eigenthiimlichen Verhältnisses voraus, 
ln Italien, Dalmatien, in der Türkei finden wir unmittelbar über der 
immergrünen Region waldreiche Abhänge mit mitteleuropäischen 
Baumformcu und andern diesseits der Alpen heimischen Gewächsen: 
Laubhölzer, die im Winter die Blätter verlieren, fangen oft schon 
bei 1200' oder 1500' an, diese zweite mitteleuropäische Region zu 
bezeichnen. In Spanien werden von Boissier, w T ie von Andern, zwei 
immergrüne Regionen unterschieden: eine untere, die nach ihrem 
Vegetationscharakter mit der italienischen oder dalmatischen über- 
einzukommen scheint und bis 1500' in Catalonien, bis 2000' in Gra¬ 
nada reicht, eine obere, die von 2000' bis über 4000' sich ausbrei- 
tend den grössten Theil Spaniens cinschliesst und im ganzen euro¬ 
päischen Süden keine Analogie hat. Es ist durch Schouw’s Unter¬ 
suchungen dargethan, dass die klimatische Ursache der immergrünen 
Vegetation am Mittelmecr in der Dürre des Sommers liegt, welche 
die nordeuropäischen Gewächse nicht ertragen. Ausserhalb Spaniens 
finden die letztem auf deo südeuropäischen Gebirgszügen ihre Le¬ 
bensbedingungen wieder, in der Nähe der Wolkenrcgion, wo auch 
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im Sommer die Luft aus dem Wasserdampf Nebel bildet, wo die 
gesunkene Temperaturskale das nördliche Klima wiederholt. Die 
spanischen Hochflächen hingegen sind im Sommer noch dürrer, als 
die Kiistengegenden: hier felgen auf den feuchtmildcn Frühling, der 
alle Pflanzen zur Blüthe treibt, ein heisser, trockner Sommer, ein 
kalter Winter, die drei Jahreszeiten der russischen Steppe scheiden 
sich aus. Wenn sich hierdurch erklärt, dass einige Gew’ächse des 
spanischen Plateaus in der Krim oder auf den kleinasiatischen Hoch¬ 
flächen wiederkehren, so ist deren Anzahl doch nur klein: denn der 
Gegensatz des insularen vom excessiven Klima des innern Kontinents 
macht sich hier so sehr geltend, dass der grösste Theil der spani¬ 
schen Pflanzen die hohe Winterkälte der Östlichen Hochchenen uud 
Steppen nicht erträgt. Es muss daher ein grosser Theil der spani¬ 
schen Plateau-Flora ans endemischen Gewachsen bestehen, w r eil 
solche klimatische Bedingungen nirgends in Europa wiederkehren. 
Dies macht sich in Centralspanien (s. Jahresb. f. 1843) noch viel auf¬ 
fallender bemerklich, als in Granada, wo auf den Abhängen des Ge- 
birgs der Plateau-Charakter weniger entwickelt und auch die Vege¬ 
tation ’ formenärmer ist. Allein es ist klar, dass in einem solchen 
Klima mehr Pflanzen der immergrünen Küsten-Region fortkommen 
können, als des nördlichen und mittlern Europa’s. — Boissier, um 
zu ihm zurückzukehren, rechnet die dem spanischen Plateau ent¬ 
sprechende Region in Granada von 2000' bis 4500' an nördlichen, bis 
5000' an südlichen Abhängen. In diesem Bereich, aber nicht fern 
von der untern Niveaugrenze, liegen die Städte Granada und Ronda, 
wo im Winter das Thermometer regelmässig einige Tage 3—4° unter 
den Gefrierpunkt fällt. An der obern Grenze, z. B. im Dorfe Tre- 
velez in den Alpujarras, bleibt der Schnee sogar 4 Monate liegen, 
vom Dccember bis April. Die Sommerwärme ist in Granada oft 
grösser, als an der Küste, aber die nächtliche'Abkühlung sehr he- 
merklich. Die Verthcilung der atmosphärischen Niederschläge ist 
dieselbe, wie in der untern Region: nur dass im Sommer sich nicht 
selten an der S. Nevada Gewitterstürme ausbilden und daher der 
Boden selten so vollkommen ausdorrt, wie unten. — Der Ackerbau 
ist wesentlich Weizen- und Mais-Kultur, deren obere Grenze zugleich 
Grenze der Region ist. Im Juli, oder an hohem Standorten zu An¬ 
fang August wird der Weizen geerndtet. Bis zu demselben Niveau, 
wie der Weizenbau, reicht auch die Kultur der Obstbäume: die Ka¬ 
stanie, Morus und Wallnuss bis 5000', etwas hoher Birnen und Kir¬ 
schen ( letztere lokal bis 6500'). Am merkwürdigsten aber ist die 
Erscheinung, dass hier, ganz abweichend ven ihrem horizontalen 
Areal, der Oelhaum und Weinstock nahezu bis zu gleichen Niveau- 
grenzen fortkommen (Olea am Nordabhang bis 3000', am Nüdabliang 
bis 4200'; Vitis bis 3500" und 4200'). — Die Formationen der zweiten 
Region sind fast dieselben, wie in Castilicn : u. Maquis von glei¬ 
chem Ansehen, wie in der untern Region, aber grösstenthcils aus 
Arthiv I. IVahirgcrt t». All, Jjlirg. 2. Üd, .X 
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verschiedenen Arten gebildet. Genisteen und Cisteen siod hier all¬ 
gemeiner, namentlich vorherrschend Cistus populifolius , Genfsta hir - 
suta , ferner Sarothamnus arboreus , Ulex provincialis , Daphne Gni. 
diujn , Rosmarinus u. a. — ä. Lichte Waldungen von Pinus Pi. 
nasler (1200'— 4000') und P. halepensis (2 — 3000') oder von immer¬ 
grünen Eichen, nämlich von Qitercus Ilex , Ballota , St/äer (s. o.). 
Das Unterholz wird auch hier von Cistus - Sträuchcrn gebildet, die 
um so dichter wachsen, je weiter die Bäume auseinander rücken. 
Charakteristische Formen der Waldvegetation: Cistus laurifolius, 
populifolius und salvifollus, Lithospermum prostratum , Hermaria 
iucana, Scabiosa tomentosa u, a. ln der Serrania de Honda ersetzt 
diese Haine ein gemischter Waldbestand voo Abies Pinsapo B. (3500' 
bis 6000') und Que'rcus alpcstris B. (3000' —6000'). Ausser den ge¬ 
nannten kommen nur noch folgende Bäume in dieser Region vor: 
Fraxinus excelsior (3000' — 5000'), XJlmus campestris (2000'— 4000'), 
Populus nigra (2000’—5000') und Pinus Pinea (3000'). — c. To mil¬ 
iar es. Niedrige Halbstraucher und Stauden aus den Familien der 
Labiaten, Synanthereen und Cistineen bilden eine dichte Pflanzen¬ 
decke, aus welcher stellenweise hohe Stipa-Rasen sich absondero. 
Charakteristische Formen: Thymus Mastichina , xygis und hirtus, 
Salvia Hispanorutn , Teuerium capitat um , Sideritis hirsuta , Helian- 
themum hirtum , Stipa Lagascae , Linum suffmticosnm , Artemisia 
Barretieri und campestris , Lavandula Spica und Stoecha}, Hell - 
chrysum serotinum , Santolina % rosmarinifolia. — d. Wiesen von 
harten, hohen Gräsern, welche das Vieh wenig berührt, aus Avena 
ßlifolia und bromoides, Festuca grunatensis und Macrochloa tena- 
cissiina bedecken einzelne Abhänge. — e. Cy n areen-Vegetation auf 
Brachäckern des Thonbodens. — /. G yp s- Vegetation mit Halophy- 
ten (vergl. Keuter's Beschreibung von Castilien im Jahresb. f. 1843), 
besonders auf den Hochflächen von Guadix und Baza verbreitet. 
Charakteristische Pflanzen, meist glaucescirend und zum Theil mit 
fleischigen Blättern: Pegannm , Frankenia thymifolia und corymbosa, 
Lepidium subulatum , Ononis crassifolia, Helianthemutn, squamutum , 
Statice , A trip lex , Salsola , Juncus acutus. — Zu den endemischen 
Formen der zweiten Region von Granada gehören ausser den ge¬ 
nannten z. B.: Aplectrocapnos baetica y Crambe ßliformis , Hyperi¬ 
cum baeticum und caprifolium, Rhamnus velutinus , Ulex baeticus, 
Genista bijlora und Haenseleri , Sarothamnus affinis , Ononis spe - 
ciosa , Anthyllis lejedensis, Saxifraga gemmvlosa, Elaeoselinum mit- 
lefolium , Lonicera splendida , Santolina canescens, viscosa und pecti - 
«a/a, Centanrea acaulis , Ciementei\ Prolongi uod graaa/ewm, Cy¬ 
nara alba, Chamacpeuce hispanica , Digitalis luciniata, Salvia can- 
delabrum , Thymus longiflorus , Teucrium fragile und Haenseleri\ 
Salsola Webbii und genistoides , Euphorbia Clementei und Icuco- 
tricha, Oligomeris glaucescens. 

Dritte Region (R. alpine B.’s) von 4500' (5000') — 6000'. Der 
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Name für diese Region ist nicht glücklich gewählt, da man sie höch¬ 
stens mit der subalpinen Vegetation der Alpen vergleichen könnte. 
Allein da hier neben vielen endemischen wenigstens ein grosser Be¬ 
standteil (!) aus mitteleuropäischen Gewächsen besteht, so würde 
es passender sein, nach diesen die Region zu bezeichnen. Aber 
wichtiger als über den Namen ist die Frage, ob die Region natur- 
gemäss begrenzt sei. Hierbei fällt es sogleich auf, dass die Baum¬ 
grenze, welche in den meisten Gebirgen so scharf die mitteleuropäi¬ 
sche von der alpinen Region abscheidet, hier in die Mitte der letz¬ 
tem fällt (6000'— 7000'), wie sie B. nämlich bestimmt hat. Zu deu 
Bäumen, welche hier vegetiren, gehören Pinus sylvestris, Taxus , 
Salix caprea, Sorbus Aria , also in der That Formen des mittel¬ 
europäischen Waldes. Mögen nun gleich an der S. Nevada die Wäl¬ 
der überhaupt so sehr zurücktreten oder im Laufe der Zeit ver¬ 
schwunden sein, dass sie wenigstens heutiges Tags auf den Natnr- 
charakter des Gebirgs nicht bedeutend einwirken, so ist es doch, 
um Vergleichungen mit andern Gebirgen möglich zu machen, noth- 
wendig, nach der Verbreitungssphäre solcher Arten die Regionen zu 
bestimmen, welche einen grossen Theil von Europa bewohnen und 
daher für das Klima einer einzelnen Region den sichersten Massstab 
abgebeo. Bei der Eintbeilung eines Gebirgs in Regionen soll nicht 
bloss aufgefasst werden, in welchen Höhen die Vegetation einen ent¬ 
schiedenen Wechsel erleidet, sondern auch wo die Klimate anderer 
Breiten aonäherungsweise wiederkehren: eine Bestimmung, die nur 
durch Vergleichung der vertikalen Verbreitung gleicher Gewächse 
möglich ist. Hierzu kommt noch ein anderer entscheidender Grund, 
welcher dazu nöthigt, die Regionen der S. Nevada jenseits der Baum¬ 
grenze (R. alpine zum Theil und R. nivale B.’s) in eine einzige zu¬ 
sammenzufassen. Zwischen beiden stellt B. keinen andern durch¬ 
greifenden Unterschied fest, als dass in der Region nivale Schnee¬ 
flocken im Sommer liegen bleiben und dass die hohem Sträucher 
fehlen. Denn dass zugleich mit der Höhe die alpinen Gewächse 
selbst sich vielfach ändern, finden wir überall in den obern Gebirgs- 
regionen, die man hiernach beliebig cintlieilen könnte, ohne die 
Richtigkeit und Deutlichkeit des Bildes dadurch zu erhöhen. Nun 
entspricht aber offenbar die Region der Genista «spalathoides den 
Rhododendren der Alpen, den Zwergbirken und Weidensträuchern 
des Nordens: Formationen, die man stets zur alpinen Region gerech¬ 
net oder als subalpine von dieser ausgescliieden hat. Hiernach 
schlage ich für Granada folgende Regionen vor, die mit andern Cc- 
birgsländern Südeuropa's vergleichbar sind und wobei das Auffal¬ 
lendste, dass die alpine Region einen sehr weiten, die mitteleuropäi¬ 
sche einen sehr engen Höhenumfang hat, der allgemeinen, anderwei¬ 
tig von mir erörterten Thatsachc gegenüber verschwindet, dass in 
Europa die Baumgrenze südwärts von den Alpen sich nicht erhebt. 

X* 
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J. Immergrüne Region. 0' — 5000' (4500'). 

a. Region des Chamaerops. O 7 — 2000'. (R. chaude B.’s.) 

b. Region der Cisten. 2—5000' (4500'). (R. montagneuse B.’s) 

B. Mitteleuropäische Region oder R. der Kiefer. 5000' (4500') bis 
6500'. (R. alpine B.’s zum Theil.) 

C. Alpine Region. 6500'—11000'. 

a. Region alpiner Sträucher. 6500' — 8000'. (R. alpine z. Th.) 

b. Region alpiner Stauden und Gräser. 8000' —11000'. (R. ni- 
vale B.’s.) 

Allein vir müssen hier der weitern Darstellung Boissier’s folgen und 
daher die beiden Regionen, welcho in seiner R. alpine enthalten 
sind, zusammenfassen. Im obern Theile derselben bleibt der Schnee 
schon Ende September liegen und die letzten Schneemassen schmel¬ 
zen erst Anfang Juni (also Klima der alpinen Region der Alpen), 
während im untern Theil der Boden nur vier Monate von Schnee 
bedeckt ist (also Klima der Coniferen-Region). Die Verkeilung der 
Warme entspricht übrigens der Küstenlage: der Winter ist nicht kalt, 
im Sommer nie über 25° Wärme. Die atmosphärischen Nieder¬ 
schläge vertheilen sich hier über das ganze Jahr, indem Nebel und 
Gewitter im Frühling und auch den Sommer hindurch den Erdboden 
frisch erhalten und zwar im hohem Grade am nördlichen als am 
südlichen Abhange, woraus sich der grössere Pflanzenreichthum der 
Nordseite des Gebirgs erklärt: damit sind folglich alle Vegetations¬ 
bedingungen des cisalpinischen Europa’s gegeben, — Ackerbau wird 
hier nur wie im Garten, an den Sennhütten (Hato’s), getrieben: Kar¬ 
toffeln und Koggen, letzterer meist nur bis 6300', an einem einzigen 
Orte des Südabhangs sogar noch bei 7600'. Feste Wolinsitze fehlen, 
nur als Weide wird der Boden genutzt, doch ohne dem Vieh die 
reiche Nahrung anderer Gebirge darzubieten: denn der zusammen¬ 
hängende Wiesenrasen ist selten und auch hier bedecken Sträucher 
und Dornen den grössten Theil der Abhänge. — Formationen der 
mitteleuropäischen Region: a. Gesträuc he von Sarothamnus sco- 
pariuSi Genista ramosissima und Quercus Toxa, bis 6000' ansteigend; 
an den Sennhütten statt dessen Dickichte von Rosa canina und Ber¬ 
beris vulgaris. — b. Lichte Wälder von Pitttts sylvestris (5000' — 
6500'), auf der S. Nevada von geringer Ausdehnung, die Bäume nur 
20 bis 30’ hoch; auf der Serrania de Ronda die bei der vorigen Re¬ 
gion erwähnten Pinsapo-Wälder nebst einzelnen Taxus-Bäumen 
(5—6000 ). Auch die Sierra de las Almijarras, südlich von der Stadt 
Granada, ist zum Theil bis zum Gipfel von Nadelholz bewaldet 
(s. ii.), so wie flenn überhaupt die heutigen Wälder nur als die 
Ueberreste des zerstörten Coniferengiirtels erscheinen, der einstmals 
alle diese Gebirge umkleidete. Auch in den Flussthälern der S. Ne¬ 
vada finden sich einzelne Baumgruppen, als Ueberreste grosserer 
Gehölze, worunter folgende Arten, zum Theil nur in einzelnen Stäm¬ 
men Vorkommen; Sorbus Aria (5000'—6500'), Cotoneaster granateusis 
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(5000 —6000'), Adenocarpus decorticans (4500—5500'), Acer opulifo - 
Hum (5000 — 6000'), Fraxinus exeelsior (3000—5000'), Salix caprea 
(6000' — OöOO 7 ) und Lojiicera arborea (6000' — 7000), die unter allen 
Bäumen am höchsten steigt. — c. Dornige Halbsträucher von 
niedrigem Wuchs bilden mit a. eine isohypsile Formation, die be¬ 
sonders dem Kalkboden angehört: Erinacea hispanica , Genista hor¬ 
rido, t Astragalus creticux, Vella spinosa und Ptilotrichum spinosum. 
— Sodaun besitzt die Region noch mannichfaltige Felspflanzen, be¬ 
sonders das Kalkgesteiu: endlich sumpfige Quellen nebst beschränk¬ 
ten Wiesen in den Thalern, und dieses sind die Standorte, wo die 
meisten mitteleuropäischen Arten sich vorfinden. — Formationen, 
die nach meiner Beurtheilung zur alpinen Region zu zählen sind: a. 
F. des Piorno ( Genista aspalatho/des). Dieser Strauch, lokal zu¬ 
weilen durch Junipenis nana und Sabina ersetzt, bildet übrigens 
einen breiten, zusammenhängenden Vegetationsgürtel ( — 8000*) und 
verbreitet sich abwärts, gleich den Alpenrosen,, eine Strecke weit 
in die Waldungen herab (—5500'). b . Wiesen von harten Gräsern 
sondern sich auf abhängigem Boden zwischen dem Piornogesträuch 
aus. Sie bestehen aus Avetia flifolia, Festuca granatensis und diu 
riuscula , Agrostis nevadensis, — Zu den endemischen Formen der 
dritten Region B.'s gehören ausser den genannten z. B.: Sarcocapnos 
crassifolia, Silene Boryi , tejedensis und nevadensis , Arenaria pun- 
gens und armeriastrum, Erodium trichojnanefolium und drei andere 
sp., Anthyllis tejedensis und Ramburei , Astragalus nevadensis, Pru¬ 
nus Ramburu\ Saxifraga Haeuseleri, Reuteruina , urundana, Liter- 
nata und spathulata , Reutcra gracilis und proeumbens , Butinia 
bunioidesy Scabiosa pulsatilloides , Pyrcthrum radicans und arunda - 
num, Senecio Boissieri und elodts , Haensefera granatensis, Odontites 
granatensis , Thymus granatensis und membranaceus, Teucrium fra¬ 
gile , compact um und andere sp., Passerina elliptica und nitida . 

.Vierte Region (R. nivale). 6000'—11000'. Einzelne Schneeflocken 
verschwinden niemals ganz: eine zusammenhängende Schneedecke 
liegt wenigstens 8 Monate. Die Erde wird auch ini Sommer durch 
den schmelzenden Schnee stets feucht gehalten. Sennhütten findet 
man nicht mehr, wiewohl das Vieh wohl so hoch hinaufgetneben 
wird. — Die Vegetation bestellt aus alpinen Stauden und Gräsern. 
Von niedrigen Stränchern gehören nur vier Arten entschieden dieser 
Region an: aber darunter sind Ptilotrichum spinosum und Salix 
haslata äusserst selten, die beiden andern Yacchtium uliginosum 
und Reseda complicata erheben den holzigen Stamm nicht vom Bo¬ 
den. Borreguiles werden die Alpenmatten genannt, welche hier 
eine dichte, feine Grasnarbe von A ardns stric/a , Agrostis nevaden- 
slt , Festuca Hallerl und duriuscula besitzen: auf diesem Rasen wach¬ 
sen Leontodon, Ranunkeln, Gcntianon und andere Alpcnkräuter. Oder 
die rasenförmig wachsenden Stauden überwiegen und verdrängen die 
Grasnarbe: z. B. Silene rupestris , Arenaria Utraquetru, PotcnUlhi 
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nevadensis , Artemisia granatensis , Plantago nivalis. Aus kleinen 
Seen, so wie aus einem einzigen Fleck Gletschereis entspringen die 
Alpenbäche, wo in feuchten Schluchten höhere Stauden erscheinen, 
als Eryngimn glaciale , Carduus carlinoides , Digitalis purpurea. 
Endlich folgen die Pflanzen der Gerolle, wie Papaver pyrenaicum , 
Ptilotriehum purpureum, Viola nevadensis u. a., so wie des anste¬ 
henden Gesteins, z. B. Androsace imbrfcata , Draba hispanica , Ara- 
bis Boryi\ Saxifraga mixta. — Zu den endemischen Formen ge¬ 
hören ausser den genannten: Ranunculus acetosellifolius und demis- 
sus , Lepidium stylatum, Silene Boryi , Arenaria pungens, Bunium 
nivale , Me um nevadense , Erigeron frigidus , Leontodon Boryi und 
microcephahtSy Crepis oporinoides , Jasione amethystina, Gentiana 
Boryi , Ecliium flavum , Linaria glacialis y Holcus caespitosus, Trise - 
/«m glaciale, Festuca pseudoeskia und Clementei. 

Zur Statistik der Flora von Granada verdienen nach B.’s Anga¬ 
ben folgende allgemeinere Verhältnisse angeführt zu werden. Die 
artenreichsten Familien der systematischen Abtheilung von B.’s Werk 
sind: 239 Synantherecn (darunter 60 Cynareen, 65 Cichoraceen, 64 
Senecionideen, 29 Asteroidecn und 1 Eupatorinee), 202 Leguminosen, 
164 Gramineen, 105 Cruciferen, 97 Umbelliferen, 95 Labiateo, 90 Ca- 
ryophyllecn (darunter 39 Silencen, 31 Alsineen und 20 Paronycbieen, 
63 Scropliularincen, 38 Cistinecn, 38 Ranunculaceen, 37 Rubiaceen, 
36 Boragineen, 34 Chenopodeen, 33 Rosaceen, 33 Liliaceen, 32 Cy- 
peraccen und 30 Orchideen. — Statistische Uebersicht der vier, von 
B. angenommenen Regionen, ln der ersten Region wurden 1070 
Arten beobachtet, wovon nur | in der zweiten Region gleichfalls 
vorkamen, nur einige wenige Pflanzen sonniger Standorte auch in 
den obern. ln jener Summe sind 542sp. 0, 442 2j<, 460 begriffen; 
meines Wissens ist dies die einzige bis jetzt bekannte Gegend, wo 
die Zahl der jährigen Gewächse ebenso gross oder grösser ist, als 
der ausdauernden. Zu den 442 24. gehören 19 Bäume (s. 0.), 58 
Sträucher unter uod 68 über 3' Hohe, die übrigen sind Stauden. 
Unter den« Sträuchern sind 22 Leguminosen (14 Genisteen), 14 Cisti- 
neen, 13 Labiaten (niedrige Halbsträucher), 6 Chenopodeen, 4 Aspa- 
rageen (2 Smilax), 4 Amentaceen, 4 Solaneen u. s. w. Die Region 
besitzt 860 Dicotyledonen, 200 Monocotyledonen, 10 Gefässcrypto- 
gamen, vcrtbeilt unter 82 Familien, unter denen die artenreichsten 
folgende: Leguminosen (147), Synantherecn (124), Gramineen (106), 
Cruciferen (47), Umbelliferen (47), Labiaten (46), Caryopbylleen (46), 
Chenopodeen (33), Scrophularineen (26), Cistineen (21), Boragineen 
(20). Kryptogamen sind sehr selten, indem die Dürre den Moosen, 
das Kalkgestein den Flechten nicht zusagt. Nach geographischer 
Verbreitung zerfällt die Flora der ersten Region in folgende Bestand¬ 
teile: a. Etwa 200 für Spanien endemische, oder bis zur Berberei 
oder zur Provence verbreitete Arten. Nur 12 sp. kehren im Orient 
wieder. Charakteristische Familien: 12 Cruciferen (zur Hälfte Bras- 
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sieeen), 20 Leguminosen (darunter 13 Genisteen), 24 Synanthercen 
(darunter 11 Cynareen), 11 Scrophularincen (9 Linarien), 13 Labia¬ 
ten. b. Etwa 770 mittelmeerische Pflanzen, die eine grössere, jedoch 
auf die Küsten des mittelländischen Meeres beschränkte Verbreitung 
hahen. c. 200 mitteleuropäische Pflanzen, grossentheils entweder 
Ruderal- oder Sumpf-Gewächse. — In der zweiten Region beob¬ 
achtete B. 698 Arten, von denen J- auch in die dritte Region uüd 
einige noch höher ansteigen. Darunter sind 202 0, 465 ?4 < und 31 @. 
Zu den 2|> gehören 21 Bäume, 43 höhere, 68 niedrige Sträucher: 
unter den hohem Sträuchern sind 11 Leguminosen (10 Genisteen), 

4 Cistineen, 4 Caprifoliaceen, 4 Rosaceen; unter den Halbsträuchern 
der Tomillares 13 Labiaten (4 Thymus- Arten), 12 Synanthercen 
(5 sp. Santolina), 7 Cistineen, 7 Leguminosen (Genisteen und Astra¬ 
galus tumidus), 4 Eriken, 4 Chenopodeen, 3 Thymeleen. Die Region 
besitzt 597 Dicotyledonen , 93 Monocotyledonen und 8 Farne, ver¬ 
theilt unter 65 Familien, unter denen die artenreichsten folgende: 
Synanthercen (97), Leguminosen (50), Labiaten (44), Cruciferen (41), \ 
Umbelliferen (40), Gramineen (36), Scrophularineen (27), Cistineen 
(23). Kryptogamen werden häufiger, Baumlicheoen beginnen bei 
3300' in der Serrania de Honda. Nach geographischer Verbreitung 
geordnet, besitzt die zweite Region folgende Bestandteile: a. 220 
spanische Pflanzen, darunter 32 sp. bis zur Provence verhreitet, 9 sp. 
im Orient 'wiederkehrend. Charakteristische Familien: 15 Cruci¬ 
feren, 15 Leguminosen (11 Genisteen), 15 Umbelliferen, 33 Synanthe- 
reen (19 CyDareen), 15 Scrophularineen, 17 Labiaten, b. Etwa 220 
mittelmeerische Pflanzen, c. 260 mitteleuropäische Pflanzen. — In 
der dritten Region sammelte B. 422 Arten: darunter 333 2|, 780, 

11 Q. Zu den 24* gehören 14 Bäume, 44 grossentheils niedrige Sträu¬ 
cher: unter diesen 9 Labiaten (Thymus 5 sp.), 8 Leguminosen (6 Ge¬ 
nisteen, 2 Astragaleen), 5 Rosaceen, 4 ThymeleeD. Die Region be¬ 
sitzt 358 Dicotyledonen, 54 Monocotyledonen und 10 Farne, vertheilt 
unter 52 Familien, unter denen die artenreichsten folgende: Synan- 
thereen (55), Leguminosen (29), Gramineen (29), Cruciferen (29), 
Caryophylleen (29), Labiaten (27), Scrophularineen (24), Umbelli¬ 
feren (20). Unter den Kryptogamen sind hier die Moose am reich¬ 
lichsten. Nach geographischer Verbreitung geordnet, besitzt die 
dritte Regioo: a . 182 spanische Pflanzen, unter denen 101 sp. bis jetzt 
auf Granada eingeschränkt erscheinen. Charakteristische Familien: 

12 Cruciferen, 14 Caryophylleen, 15 Leguminosen, 21 Synanthereen, 
12 Serophularineen, 16 Lahiatcn. b. 185 mitteleuropäische Pflanzen. 
c. 55 mittelmeerische Pflanzen. — In der vierten Region fand B. 
117 Arten, von denen j auch in der dritten Vorkommen. Darunter 
sind mir 5 0, 30 und 109 24.; ferner 97 Dicotyledonen, 16 Mono¬ 
cotyledonen und 4 Farne, vertheilt unter 34 Familien, unter denen 
die artenreichsten: Synanthereen (16), Gramineen (11), Cruciferen 
(11),. Caryophylleen (8), Scrophularineen (8), Ranunculaceen (5), 
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Gentianeen (5). Unter den Kryptogamen sind Steinliehenen häufig. 
Nach geographischer Verbreitung geordnet, besitzt die vierte Re¬ 
gion: a. 45 spanische Pflanzen, wovon 30 sp. bis jetzt der S. Nevada 
eigenthümlich, 13 sp. auch in den Pyrenäen einheimisch sind. b. 66 
Alpenpflanzen, zum Theil auch in den nordeuropäisehen Ebenen 
wiederkehrend. c. 6 Arten, welche die S. Nevada mit andern süd¬ 
europäischen Gebirgen gemein hat. 

Ueber ganz Andalusien verbreiten sich die botanischen 
Reisebriefe Will ko nun’ s (a. a. 0.) und dienen sowohl zur 
Bestäligung als Ergänzung der systematisch durchgebildeten 
Darstellung Boissier’s. 

ln der S. Nevada fiel dem deutschen Reisenden sogleich auf, 
dass sie viel kahler und auch an Gesträuchen armer sei, als die 
übrigen spanischen Gebirge. Die nördlichen Abhänge fand er, wie 
B., pflanzenreicber und feuchter, als die Alpujarras. In der Serrania 
de Ronda sah er die Pinsapo-Wälder, eines Baums, der den Wuchs 
der Kiefer mit der Rinde und Zweigstellung der Fichte (Rothtanne) 
verbinde, aber durch die dichten, kurzen Nadeln bedeutend abweiehe. 
In früherer Zeit ist ein grosser Theil der Serrania von Pinsapo- 
Wälderu bedeckt gewesen, aber allmählich ist die Abholzuog so weit 
fortgeschritten, dass man den Pinsapo als Raum nur noch auf hoch¬ 
gelegenen Standorten sicht: aber als Gesträuch findet man ihn an 
den Abhängen bis 3000' herab. Ebenso soll die Sierra Tejeda, Do¬ 
lomitgebirge zwischen Granada und Velez Malaga, ehemals von 
Taxus-Wäldern bedeckt gewesen sein, von deren spanischem Nameu 
Tajo des Gebirges Namen abgeleitet wird: jetzt stehen dort nur noch 
einzelne Bäume an der Taxus-Quelle (Fuente del Tejo). Die nie¬ 
drigere, östliche Fortsetzung der S. Tejeda, die oben erwähnte S. de 
las Almijarras, ist zwischen Motril und Granada noch jetzt von Na¬ 
delholz und Eichen theilweise bewaldet, von Pinus Pinea, halepensis 
und Pinaster, von Quercus Ilex und lusitanica. An den Kiistenabhan- 
gen dieses Gebirgszuges ist auch die Heimath der Catha europaea , 
eines Strauchs, der zwischen Nerja und Motril allgemein anzutreffen 
ist. — Die Gebirge im Östlichen Theile von Granada scheinen in 
ihrer Vegetation mit der S. Nevada am meisten übereinzukommen: 
so die gleichfalls kahle S. de Alfacar (7000'), welche die fruchtbare 
Vcga Granada’s von der öden, dürren Hochebene um Guadix trennt: 
Lavandula Spica nebst einigen Cisten bildet dort die gesellige Be¬ 
kleidung der nackten Abhänge. Die Ebenen von Guadix und Baza 
besitzen die Vegetation des Gypses und salzhaltigen Bodens. Dann 
folgt an der Grenge gegen Mnrcia das hohe Kalkgebirge Sagra bei 
Huescar (fast 8000'), wo grössere Kieferbestände (P. sylvestris) Vor¬ 
kommen: die Vegetation scheint auch hier der der S. Nevada ähn¬ 
lich zu sein, so wie z. B. daselbst Lonicera arborea beobachtet ist 
Dasselbe gilt von der S. de Filabres bei Almeria (7000'), wo W. eine 
Reihe der fiir die S. Nevada endemischen Pflanzen antraf. 
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Die andalusische Tiefebene oder das Thalgebiet des Guadalquivir 
steht dem südlichen Hochlande an Pflanzenreichthum nach, aber ist 
auch sorgfältiger angebaut, namentlich in der Gegend von Sevilla. 
Die wüst liegenden Strecken zwischen Sevilla und Huelva fand W. 
mit Zwergpalmen bedeckt, auch Gehölze von Pinien und Korkeichen 
waren häufig. Im Herbste blühten hier allgemein mehrere Liliaceen, 
auch die Amaryllidee Careiioa lutea B. (Pancratlum humile Cav.). 
Längs der sandigen Küste, innerhalb der Lagunen und Salzsürapfe, 
die z. B. bei Huelva weithin sich ausdehnen, reichen von der Strasse 
von Gibraltar bis zur Mündung des Guadiana Pinienwälder, deren 
Unterholz den Küstenverzweigungen der S. Morena gegenüber aus 
Cistus ladaniferus , Ulex Boirini u. a. besteht. Am östlichen End¬ 
punkte dieses Küstenstrichs, auf der Sierra von Algesiras, traf der 
Reisende einen prachtvollen Hochwald von Korkeichen mit Oelbäu- 
men ( wie nirgend in Spanien, ebenda wo Rhododendron pontieum 
von Boissier erwähnt wird. 

Algarvien besuchte W. im Februar 1846. Drei Regionen werden 
hier in der Landessprache unterschieden. «. Der sandige Küsten¬ 
strich (Cousta), kaum zwei Stunden landeinwärts reichend, war 
ursprünglich eine von den Wogen zerrissene Wüste, ist aber durch 
Industrie, namentlich bei Tavira, in paradiesisches Gartenland mit 
Plantagen von Südfrüchten, Weingärten und Weizenfeldern umge¬ 
wandelt worden. Zwischen Faro und Albufeira unterbricht diese 
Kulturfläche ein ausgedehnter Pinienwaid mit Erica umbellata. Cha¬ 
rakteristische Pflanzen: Empelrum album y Ulex Boivmi und geni- 
sloidts ; Myagrum iberioides , Arenaria emarginnta, Linaria praecox 
und linogrista , Aristolochin baetlca {g lauen Brot.), Scilla odorala 
und pumila . b. Das Hügelland (Barroc&l), bis 1000' reichend, 
sehr conpi;t, aus verschiedenen Kalkconglomeraten bestehend, ist 
gleichfalls fruchtbar und wasserreich: doch liegt viel guter Boden 
wüst, mit Montebaxo bedeckt. Die Vegetation war noch zurück: 
um Loule z. B. wurden Erica austraiis und lusitaniea , Osyris qua - 
dripartita , mehrere Narcissen bemerkt. — c. Die Gebirgsregion 
(Serra), eine letzte wellenförmige Fortsetzung der S. Morena, wie 
diese aus Grauwacke und Thonschiefer, nur im westlichsten Thcil, 
in der Serra de Monehique, aus Granit und Basalt gebildet, erschien 
dunkelgrün, doch unwirthbar. Merkwürdig ist und spricht für den 
grossen Einfluss des geagnostischen Substrats, dass selbst hier noch 
die Sträuchcr der spanischen S. Morena herrschen, namentlich all¬ 
gemein Cistus ladaniferus, verbunden freilich mit den beiden Eriken 
des Barroräl. Bewaldet sind hingegen die Thäler um die Serra de 
Monehique mit Kastanien und Korkeichen, mit denen Rhododendron 
pontieum in Gemeinschaft wächst. Dieses Gebirge erhebt sieh nach 
portugiesischen Messungen zwar nicht über 3800', aber die Vegeta¬ 
tion wird oben subalpin, andalusischen Hohen vnn 5—6000' entspre¬ 
chend, was ich jedoch mit dem Verf. nicht sowohl der Wärmecapa- 
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citat des Granits, als -vielmehr dem Aufhören des Plateau-Einflusses 
zuschreiben möchte. Nicht die Stürme sind es, wodurch das Klima 
unter das natürliche Maass herabgedrückt werden soll, sondern das 
benachbarte Meer und Tiefland lassen im vertikalen Sinne eine nor¬ 
male Abnahme der Temperatur zu, wogegen Andalusien und ganz 
Spanien in dieser Hinsicht sich abnorm verhalten und die Vegeta¬ 
tionsgrenzen übermässig in die Höhe rücken. 

Scho uw hat seine Arbeit über die italienischen Nadel¬ 
hölzer (s. Jahresb. f. 1S41) jetzt in grösserer Ausführung mit- 
getheilt (Ann. sc. nat. IS 15. 1 . p. 230). 

Verbreitungsbezirk der Arten: 1. Pinus sylvestris L. (wozu 
P. uncinota DC. gezogen wird). Südabhang der Alpen 6000' — unter 
1000' am Tagliamento; Apennin des Montfcrrat. 2. P. Pumilio Hk. 
Südabhang der Alpen 4000' — 7500'. 3. P. mag eilen sis Sch. (P. 

Pumilio Ten. und Mughus Guss.) soll sich zu 4., wie 2. zu 1. verhal¬ 
ten. Abruzzen am Majella 5600'— 8300'. 4. P. Laricio Poir. (P. 
sylvestris und nigrescens Ten.) bildet die Wälder des Aetna 4—6000\ 
Calabrien und Abruzzen am Majella. P. nigricans Host und P. Pal- 
lasiana Lamb. seien wahrscheinlich dasselhe: wie ich gleichfalls an¬ 
genommen. 5. P. Pinaster Ait, Apennin. 0' —2800' am Monte Pi¬ 
sano. 6. P. Pinea L. Apennin bis Genua mit 5. 0'—1500' im west¬ 
lichen Apennin, —2000' im südlichen Italien. 7. P. kalepensis 
Lamb. Ganz Italien bis zum Apennin. 0' —2000' an der Somma bei 
Spoleto. 8. P. hrutia Ten. Calabrien, am Aspromonte bei Reggio 
2400' — 3600'. Scheint mir jedoch von P. Laricio nicht hinlänglich 
verschieden. 9. P. Cembra L. Alpen 1—6500'. 10. Abies excelsa 
DC. (P. Abies L.) Alpen. 1000' (Tolmezzo) —7000' (Stilfser Joch). 
11. Abies pectin ata DC. (P. Picea L.). Von den Alpen bis zu 
der Madonie. 1000' —4500' in den Alpen, —5500' im Apennin. 12. 
Lar ix europ aea. Alpen 1500' (am Piave) —7000'. 13. Cupres - 
sus sempervirens L. Alpen bis Sicilien 0' — 2500'. 14. Junipe¬ 
rus communis L. Südlich bis 40°. Alpen 0'—5000'. 15. J. nana 
W. Alpen 5 — 7500'; Apennin. 16. J. kemisphae rica Prl. Aetna 
5 —7000'. Calabrien. 17. J. Oxycedrus L. Apennin 1000'—3000'. 
18. J . macrocarpa Sibth. Längs beider Meere von Pisa bis Sici¬ 
lien. 19. J. Sabina L. Alpen; Apennin. 20. J. phoenicea L. 
Längs beider Meere von Nizza bis Sicilien. 21. Taxus baccata 
L. Alpen-, Apennin. 

Eine Flora von Palermo hat Pariatore begonnen (Flora 
palermitana. Vol. 1. Firenze, 1S45. 8.). Der erste Band ent¬ 
hält nur Gramineen (130sp.) in sehr ausführlichen Beschrei¬ 
bungen. 

Neue Arten: Avena Hetdreicfiii , Mclica nebrodensis , Vttlptn pa - 
normitana und attenuata (Festuca sicula Mor.). 
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Ueber die Vegetationszeit des Weizens (Triticuin vulgare 
hybernum) finden wir bei v. Daum (a. a. O. S. 347) folgende 
Beobachtungen aus dem Jahre 1842. 

Mittl. Saatzeit. Erndtezeit. 

Malta = 1 Dec.13 Mai. = 164 Tage. 

Sicilien = 1 Dec. . . Palermo = 20 Mai. = 171 „ 

Neapel = 16 Nov.2 Juni. = 195 „ 

Rom = 1 Nov. 2 Juli. = 242 , t 

Berlin.*.= 299 „ 

Einige Bemerkungen über die Vegetation von Dalmatien 
las Link in der Berliner Gesellschaft fiir Erdkunde (Monats¬ 
berichte Bd. 2). 

Einzelne Pflanzen aus Griechenland und Kleinasien Hess 
Visiani nach Parolini’s Sammlungen abbilden (Memorie dell’ 
Islitulo Vencto. Vol. 1. 1843): 6 Labialen (Thymus, Stachys), 
2 Boragineen (Auchusa, Lycopsis), Dianthus Webbianus und 
Sedum Listoniae. Die hier neu aufgeslellten Arten waren in¬ 
dessen zum Theil schon anderweitig beschrieben. 

11. A s i e n. 

Von Gr. Jaubert's und Spach 7 s llluslrationes plauta- 
rum orientalium (s. Jahresb. fiir 1813) sind Lief. 11—18 er¬ 
schienen (Paris, 1844, 45). Ausführlicher bearbeitete Familien 
und Gattungen: Polygoneen, Asarineen, Chenopodeen, Legu¬ 
minosen, namentlich Geuisteen (darunter G. gracilis t. 143 = 
G. carinalis in.), Cousinia. — ln Lore nt’s orientalischer 
Reise (Wanderungen im Morgenlande. Mannheim, 1845. 8.) 
sind 35 Arten von Höchste Her als neu publtcirt, meist aus 
Syrien und Armenien. — Sechs von Kotschy am persischen 
Meerbusen gesammelte Algen haben Endlicher und Die- 
sing beschrieben (Bot. Zeit. 1845. S. 268). 

Mahl man n hat die von Chanykoff herriihrenden Be¬ 
obachtungen über das Klima von Bokhara bearbeitet^(Ber!iner 
Monatsbcr. für Erdkunde, Bd. 2. S. 132—140). 

Beständig herrschen Nordwinde im Chanat, also stets in der 
Richtung von der Steppe zum Flindu-Kusch, wodurch die Regenlosig¬ 
keit und contincntale Wärmevertheilung erklärlich sind. In 8 Mo¬ 
naten wehte der Wind nur zehnmal in entgegengesetzter Richtung, 
ln der Stadt Bokhara (1116' über dem Meere) fand Ch,, jedoch in 
einem strengen Winter, die mittlere Wintertemperatur = —1°,5 C„ 
d. h. tiefer, als mit Ausnahme von Peking unter gleicher Breite bc- 
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obachtet worden ist. Die Bäume schlagen zwischen dem 20. März 
und 10. April , aus. Die Vegetation der Steppe zwischen Samarkand 
und Karschi dauert nur von Mitte März bis Ende April. Aber die 
Temperatur bleibt von Mitte März bis Ende November hoch und 
wird im Sommej excessiv. 

ln Tsch ih a teil eff’s Reisewerk über den östlichen Altai, 
namentlich das Quellengebiet des Jenisei (Voyage dans l’Altai 
oriental. Paris, 1845. 4.) befindet sich ein Verzeichniss der 
vom Reisenden auf Iheilweise unbetretenem Boden gesammel¬ 
ten Pflanzen, welche, von Turczaninow bestimmt, mit der Ve¬ 
getation der Nachbarländer iibereinstimmen. 

An Bäumen kommen vor: Larix Sibirien , Abies Pichta , Pinus 
sylvestris und Cembra , Al uns viridis , Betula alba , Salix Potedera?ia, 
pentandra und stipularis Turcz., Populus alba , tremula Und lauri- 
folia , Soj-bus aucuparia. — Von Turczaninow*s Flora der Bai- 
kalgegenden (s. vor. Jahresb.) erschienen als Fortsetzung (Bull. Mos- 
cou. 1845) folgende Familien und Gattungen: 1 Adona, 1 fcornus, 6 
Caprifoliaceen, 7 Rubiaceen, 6 Valerianeen, 2 Scabiosa sp. 

G. Reichenbach beschrieb einige Orchideen der Gö- 
ring’schen Sammlung aus Japan (Bot. Zeit. 1845. S. 333). 

Von R. Wight’s Kupferwerken über die Flora von Hin- 
dostan (Jahresb. fiir 1840) sind laut Anzeige folgende Abthei¬ 
lungen erschienen: von den Jllusirations of Indian Botany 
Vol. 2. P. 1. mit 39 Tafeln (Madras, 1841); von den Icones 
plantarum Indiae orientalis, nach Vollendung des ersten aus 
16 Heften und 318 Tafeln bestehenden Bandes Vol. 2 mit 
318 Tafeln (ib. 1840—42) und Vol. 3. P. 1—3 mit 409 Tafeln 
(ib. 1843—46). Ausserdem hat \V. ein Spicilegium neilgher- 
rense mit 50 Tafeln heransgegeben (ib. 4S46. 4.), worin aus- 
gewählte Pflanzen der Nielgherrie’s abgebildet sind: dies 
scheint jedoch nur ein Auszug ans dem vorigen Werke zu 
sein (vergl. Gardner’s Bemerkung im Lond. Journ. of Bot. 
1845. p. 565). — Nach einer brieflichen Mittheilung findet sich 
in dem zu Delhi erscheinenden Quarterly med. and lit. Jour¬ 
nal (1845. p. 34—118) eine Abhandlung über indische Coni- 
feren von Madder. — Gardner, der brasilianische Rei¬ 
sende, welcher jetzt Vorsleher des Gartens zu Columbo auf 
Ceylon ist, berichtete über botanische Excursionen in den 
Nielglierries (a. a. O. p. 393—409 u. 551—567): Fundorte dor¬ 
tiger Pflanzen aufzählend. 

De Vriese hat ein Kupferwerk über ausgewählte Pflan- 
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zen aus niederländisch Indien heranszugeben angefangen (Nou- 
velles recherches sur Ja Flore des posscssions Neerländaises 
aux indes orientales. Fase. 1. mit 3 Tafeln. Amsterdam, 1845. 
fol.): enthalt die .Beschreibung neuer Styraceen aus Sumatra 
und Java, eine Abbildung der Casuarina sumatrana, so wie 
der neuen Pinus Merkusii aus Sumatra. — Hasskarl setzt 
seine zerstreuten Bemerkungen über javanische Pflanzen so¬ 
wohl in der Regensburger Flora (1S45. S. 225 u. f.: Rubia- 
ceen enthaltend), als in v. d. Jloeven’s Zeitschrift fort (Bd. 12. 
s. 77 11 . f.: darin Malvaceen und verwandte Familien). — 
Mont dg ue bearbeitet Lichenen und Moose von den Philip¬ 
pinen nach Cuuiing’s Sammlungen (Lond. Journ. of Botan. 
1S45. p. 3-11). 


HF. Afrika. 

Beiträge zur Flora von Abyssinien hat Fresenius nach 
RiippelTs Sammlungen bearbeitet (Mus. Senckenbergian. 
Vo). III. 1845): ausführliche Beschreibungen der schon früher 
publicirten Polygoneen und neue Synanthereen enthaltend. 

Hier ist auch eine Abbildung des abyfcsinischen Lobeliaceenbaums 
Gibarra (Rhynckopetalum moritanum = Jibera des vor. Jahresber.) 
mitgetheilt und der Habitus folgendermassen geschildert: auf 6 — T 
hohem, hohlem Stamm eine Krone lanzettförmiger Blätter und hoher 
Blüthentrauben, demnach von Kuppelt in Simen zwischen 11000' und 
12000' in kleinern Dimensionen, als von Harris in Schoa, beobachtet 
(vergt. vor. Jahresb. S. 389). — Einige neue abyssinische Cichoraceen 
Riippell’s hat C. H. Schultz beschrieben (das. S. 47). 

Neue Algen aus der Colonie Natal bearbeiten En dl i eher 
und Diesing (Bot. Zeit. 1S45. S. 288—290). 

IV. Amerika. 

Zu einer Pflanzensanimlnng von den Küsten der Davis- 
Strasse und Bafflns-Bay giebt Seiler in den Annals of natu¬ 
ral history (Vol. IG. p. 160—174) einzelne systematische Be¬ 
merkungen. 

Die auf dett meteorologischen Stationen der vereinigten 
Staaten seit 1811) erhaltenen Resultate hat I'orry verglichen 
und die Vertheilnng der Wärme nach verschiedenen Gesichts¬ 
punkten verfolgt (Americ. Journ. of Science. 1814: e.xtrahirt 
in Biblioth, de Geneve. Vol. 57. p. 140—150). 
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Die ungemeine, ja beispiellos grosse Anhäufung süssen Wassers 
in den canadischen Seen, welche bei einer mittleren Tiefe von 1000' 
eine Fläche von fast 4000 g. Quadratmcilen einnelimcn, verschafft 
den nördlichen Staaten bis tief in das Innere des östlichen Waldgc- 
biets ein insulares Klima. Excessiv wird der Gegensatz von Winter 
und Sommer daher erst jenseits des Missisippi, aber auch zwischen 
den Seen und dem atlaotischen Meere, z. B. in Niedercanada, sind 
die Temperatur-Extreme etwas grösser, als in Michigan einerseits 
oder an der Küste von Neu-Schottland andererseits. In den südlichen 
Staaten ist die Jahrescurve unter dem Einfluss zweier Meere noch 
schwächer gekrümmt, als im Norden, bis sic in Florida einer fast 
tropischen Gleichmässigkeit Kaum giebt. Hier beträgt die Differenz 
zwischen der Temperatur des Sommers und Winters zu Key-West 
nur 6°,2 C.; hier sprossen das ganze Jahr hindurch Blumen, ohne 
allgemeinen Winterschlaf. Wahrend eines Zeitraums von 6 Jahren 
stieg auf dieser Station das Thermometer nicht über 32°, sank' nicht 
unter 7°. Die atmosphärischen Niederschläge sind in Florida un- 
gleichmässig vertheilt: im Innern kommen auf das Jahr 309 heitere 
Tage, an der Küste 250 uud an den Seen im nördlichen Theile des 
Staats nur 117, aber überall ist die Luft reich an Wasserdampf und 
Thaubildung häufig. 

Mac Nab setzte seinen boianisclien Reisebericht aus 
Nordamerika fort (Ann. nat. hist. 15. p. 65 u. 351). — Ber¬ 
keley publicirte einige neue Pilze aus Ohio (Lond. Journ. 
of Bot. 1845. p. 298—313). 

Die Nachweisungen Gey er's über den Vegetalionscha- 
raktcr der Prairieen diesseits und jenseits der Rocky Mouu- 
tains (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 479 — 492 u. 653 — 662) 
schliessen sich, in Verbindung mit Fremont’s Forschungen 
(s. u.), unmittelbar an die Darstellung des Prinzen von Wied, 
welcher die ersteren zwar durch allzu aphoristische Form bei 
Weitem nachstellen, aber an systematischer Pflanzcnkenntniss 
ebenso sehr überlegen sind. 

Der Reisende stieg vom Staate Missouri aus durch das Osage- 
Gebiet den Platte-Fluss bis zu dessen Quellen an den Rocky Moun¬ 
tains aufwärts, überschritt das Gebirge uod den californischen Colo¬ 
rado ungefähr unter dem 42sten Parallel und gelangte auf diesem 
Wege in das Oregon-Gebiet. Am untern Kanzas im Distrikt Osage 
(39° N. Br.) ist die West- wie die Südgrenze der Prairieen nicht 
mehr fern, die südlich vom Arkansas (nach D. de Mofras* Charte) 
an die Wälder von Neu-Mexiko (37°) sich anschliessen. Deshalb 
zeigen sich schon hier die Thalwälder längs der Ströme mannigfal¬ 
tiger, die Prairieen blumenreicher, ihre Sommerdiirre verkürzt sich. 
Die allgemeinsten Arten unter den Lauhhölzern von Jlliuois, fast 
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dieselben, welche der Pr. v. Wied nennt (Jaliresb. f. 1842. S. 424), 
die noch am untern Missouri den Uferwald bilden, finden hier all¬ 
mählich ihre Westgrenze und nehmen an Höhe ab, je mehr man dem 
sandigen Thalwege des Platte sich nähert. Aber die Stauden dieser 
fruchtbaren Prairie werden um so mannigfacher und durch ununter¬ 
brochenen Blüthehweehsel ersetzen sie sich den Frühling und ganzen 
Sommer hindurch. Im April erscheinen einzelne Frühlingspflanzen; 
im Mai und Juni steht auf unermessliche Weiten die ganze Wellen¬ 
fläche in Blüthe z. B. von Amorpha canesccns, Bätschtet, Castilleju , 
Pentstemon , Cypripedium candidum u. a. ; dann folgen höhere Stau¬ 
den: Petalosternon , Baptisia , Phlox aristata^Asclepias tnberosu, Li~ 
linm canadense , Melanthium virginienm; und zuletzt im späteren 
Sommer fast ausschliesslich Synanthereen? hohe Helianthecn bis zum 
niedrigen Aster sericeus. 

Mit dem Kalkstein des Missouri, der diese Vegetation begünstigt, 
endigt am Platte der reichere Prairienboden : nun folgt die untere, 
90CF —1000' hohe Terrasse, die weiterhin stromaufwärts an die obere 
Steppen-Hoehflächc sich anschliesst. Granitgerölle bilden die steinig 
sandige Erdkrume, die über horizontal geschichteten Sandsteinen und 
bituminösen Schiefern sich ausbreitet. Die Inselwaldung des Stroms 
ist nun auf Populus canadensis, Ulmus umericana und fulva , Ne- 
gundo und Celtis occidentalis beschränkt; am Ufer herrschen Ge¬ 
sträuche von Salix longifolia, nebst Amorpha frutescens , Rosa 
parcifolia , Rubus occidentalis und Rhus glahrum. Auf der offenen 
Prairie, die im Mai und Juni von atmosphärischen Niederschlägen 
befeuchtet wird, währt die Vegetation doch kaum länger als diese 
kurzen Frühlingswoclien. Aus der Prairieenflora, die zwar nach 
Standorten abgetheilt, jedoch vom Verf. nicht übersichtlich geordnet 
ist, können folgende Formen als charakteristisch genannt werden: 
von Leguminosen Astragalas z. B. A. adstirgens und caryocarpus , 
Oxytropis , Phaca, Petalosternon , Psoralea , (ilycyrrhixa , Schrankia ; 
Malvaceen Sida coccinea ; Cacteen Mamillaria Simplex und Opuntia 
missurica; Onagrar ien Gettothera f Gaura ; Synanthereen namentlich 
Heliantheen z. B. Echinacea , Rudbeckia , Heliopsis , ferner Artemisia 
z. B. A. caudata , Lygodesmia; Scrophularineen Pentstemon, Castil- 
leja; Hydrophyllcen Ellisia: Borragincen Batschia; Nyctagineen Ca- 
lymenia; Liliaceen Yucca ; Gramineen z. B. Sesleria dactyloides , 
Crypsis , Stipu , Agrostis , Eriocoma u. a. 

Das übrige, grosse Gebiet bezeichnet G. als obere und Salz 
führende Terrasse (Saline desert Region), deren Areal sich weithin 
zu beiden Seiten der Rocky Mountains vom Missouri bis zum untern 
Oregon glcichmässig ausdehnt: eine Öde, auf Sandsteinen ruhende 
und von 1200' bis über 4000' allmählich ansteigende Hochfläche, so 
dass die Ketten des Felsgebirgs, ihrem hohen Mittclriicken aufgesetzt, 
keineswegs als Vcgctationsscheidc zu betrachten sind. Als Grenzen 
dieser unermesslichen, doch überall Weidegrund bietenden Steppe 
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nennt G. im Norden den Saskatchawan und Winnipeg-See, im Osten 
(gleich dem Pr. v. Wied) eine Linie, die durch Jowa oder den ehe¬ 
maligen Sioux-Distrikt der Länge nach hindurchläuft (grosser Sioux- 
Fluss und Moines-F).), im Süden den obern Arkansas, im Westen 
die Mündung des Wal law all a in den Oregon (deutlicher bei Fremont 
die Vereinigung der beiden Hauptgabeln dieses Stroms, des Lewis- 
River und obern Columbia): also etwa 38°—34° N. Br. und 77°—101° 
W.L. von Ferro. Mit Ausnahme der Coniferen-bekleideten Rocky 
Mountains (pine- aod snow-clad central chain) ist dieser ganze Raum 
waldlos. Derselbe Charakter der Flora, den der Pr. v. Wied vom 
obern Missouri geschildert, ist allgemein der herrschende. Auch 
jenseits der Rocky Mountains, ebenso wie im Quellengebiet des 
Platte, ist die Steppe von^zwei geselligen Artemisia-Sträucbern be¬ 
wachsen (Art. tridentata und cana)\ überall bis am Oregon hinab 
bewohnt den salzhaltigen Boden der Pulpy-Thorn Surcobatus ver - 
micularis (S. Maximiliani N.) auch Salt-cedar genannt: ein vielsten- 
geliger, 3 — 8' hoher Strauch mit abstehenden, dornigen Aesten und 
dunkelgrünem, saftigem Laub. Bei der Aehnlichkeit des Klimas und 
Bodens der Prairieen mit den russischen Steppen ist die Thatsache 
bemerkenswert!!, dass diese aus Wied’s Sammlungen zuerst als eigen¬ 
tümlich erkannte Gattung nach dem Zeugniss sowohl Lindley’s als 
Torrey’s (Fremoutia ej., Butis vermicularis Hook.) eine ächte Che- 
nopodee ist (lond. Journ. of Bot. 1845. p. 1 u. 481) und mit andern 
Halophyten aus derselben Pflanzengruppe in Gemeinschaft wächst.— 
Die übrigen Gesträuche der ober» Steppe sind im allgemeinsten: 
Elaeagnns argentea und Shepherdia argentea, sodann Amorpha' 
frutescens, Rosa parvifolia und holzige Synanthereen z. B f lva y Bi - 
gelovia. Auf die Missouri-Gegenden unterhalb der Mündung des 
Yellnwstoue scheint Juniperus andina (/. repens bei Wied) nebst 
Yucca angnstifoliu beschränkt. — Die fernere Absonderung meh¬ 
rerer Vegetationsbezirke im Gebiete der obern Terrasse bei Geyer 
ist nicht klar genug durebgefvihrt. Als charakteristische Formen 
können betrachtet werden: von Leguminosen Astragalus , Homolobus t 
Psoralen , Glycyrrhiza t Hosackia , Schrankia , Amorpha; Cruciferen 
Stanleya pinnatißda; Loaseen Barfonia ornata; Onagrarien Oeno- 
thera; Cacteen Opuntia missurica; ümbelliferen Cymopterus; Syn- 
anthereen ausser den genannten Sträuchern mehrere Chrysopsideen, 
Cichoraceen, Achillea; Sci^nphularineen die Gattungen der untern 
Terrasse; Chenopodeen ausser Sarcobatus: Kochia , Salsola , Cheno- 
podium, Alriptex; Liliacecn C'alochortus, Allium; Iris; Triglochm 
marüimum; Carex; Gramineen z. B. Tritt cum missuricum , Hordeuni 
jubatum, Ceratochloa. 

Geographisch verständlicher wird Geyer’s Darstellung durch das 
ausgezeichnete Ueisejournal Fremont’s, der als Chef eiuer Ent- 
deckuogs-Expedition, aber auch mit botanischen Kenntnissen ausge¬ 
rüstet, di« ganze nordanmikäuisclio Prairiceu-Steppe bis zum nntern 
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Oregon und Obercalifovnien in verschiedenen Richtungen mit dem 
glücklichsten Erfolge durchdrang (Narrative of the Exploring expe- 
dition to tbe Rocky Mountains in 1842 and to Oregon and North 
California in 1843—44. Washington, 1845: mir nur aus dem englischen 
Nachdrucke, London 1816. 8. bekannt). Diesseits der Rocky Moun¬ 
tains folgte F. zuerst demselben Wege am Platte-Fluss, wie Geyer, 
das zweite Mal zog er am Kanzas und dessen Nebenflüssen zur Cen¬ 
tralkette hinauf. Das Land steigt von der Gabelung des Kanzas 
(79° W. L.) ganz allmählich bis zum Fusse der Rocky Mountains an 
und ebenso senkt sich der Boden wieder auf der Westseite des Ge- 
birgs bis zum Zusammenfluss des Lewis und Oregon: wie sich aus 
folgender, von Ost nach West die ganze Steppe durchschneidenden, 
durch F. barometrisch bestimmten Niveaulinie ergiebt. Gabelung 
des Kanzas (79° W. L.) = 926'; Platte-Fl. (81°) = 2000'; Platte-Fl. 
(83°) = 2700'; Fort Lararaic am Platte (87°) = 4470' und fast unter 
gleichem Meridian Fort Vraios (40° 16' N.Br.) = 4930', so wie Ar¬ 
kansas-Fl. (38° 15' N. Br.) = 4880'; Artemisieu-Steppe am östlichen 
Fuss der R. Mountains (41° 36'N.Br. u. 90° W. L.) = 6820'; South 
Pass durch die R. Mount., in einer tiefen Depression ohne Gebirgs- 
charakter, (42° 27') = 7490'; Fuss der R. Mount, am obern Lauf 
des californischen Colorado (41° 46') = 6230'; Fort Hall am Lewis 
(43° N.Br. 95° W. L.) = 4500'; Lewis-Fl. (43° 49' u. 99°) = 2100'; 
Lewis-Fl. (44° 17' u. 100° W. L.) = 1880'. 

Die offene Prairieensteppe jenseits der Rocky Mountains ist all¬ 
gemein von den. Artemisia-Sträuchern bewachsen, zwischen denen 
das Vieh jedoch auch üherall Futter an nahrhaften Gräsern findet. 
Ein eigenthümlicher Strauch ist die Spiraeacee Purshia tridentata % 
der die Artemisien häufig begleitet. Nahrungspflanzen zur Noth für 
die jagenden Indianer sind, entsprechend der Psoralea esculenta am 
Missouri, hier: Valeriana edults (Tobacco-root), Cirsium Virginia- 
num , Anethum sp. (Yampeh) und Karnassa (Kamas) Fr. indescr. — 
Erst in den tiefem Gegenden kehren die Uferwaldungen von Cotton- 
Wood (Populus) wieder, die auf der obern Terrasse ganz zu fehlen 
scheinen. Wo an der Gabelung des Oregon die Prairie endigt (101° 
W. L.), beginnen die waldigen Vorberge der westlichen Alpenkette, 
die den Rocky Mountains an Ausdehnung zu vergleichen ist und, 
allenthalben über die Schneegrenze hinausragend, dieselben vielleicht 
an Höhe übertrifft. Als Fortsetzung der californischen Anden führt 
sie in Obercalifornien den Namen Sierra Nevada, am Oregon Blue 
Mountains und Cascaden-Kette, wo sie an der Südseite des vereinig¬ 
ten Stroms bei Fort Vancoöver noch zu hohen Schneebergen, wie 
zum Mount llood, sich erhebt. Am Oregon bestehen die Wälder 
dieses Hochgebirgs (zwischen 2700' und 3800' durchwandert), die nur 
von den schönsten Wiesenabliängen unterbrochen werden, aus Bir¬ 
ken, aber hauptsächlich aus verschiedenen Nadelhölzern, welche 
durch die ungeheuersten Dimensionen sich auszeiebnen , wie sie nir- 

Arttnv f. ISalurgcnb. Al), Jahrg, 2, lid. \ 
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gend sonst auf dem Erdboden beobachtet sind. Die Lärchen waren 
zuweilen 200' hoch (p. 182), ebenso hoch die Fichten bei einem 
Stammdurchmesser bis zu 7': bei den erstem war der ungeteilte 
Stamm unter der Krone zuweilen 100 gemessene Fuss lang. Tannen 
(white spruces), bis zur Wurzel Zweige tragend, schienen demunge- 
achtet 180\ vielleicht 200' zu messen. — Die Cascaden-Kette scheidet 
das milde Klima der Westküste des Oregon-Gebiets von den trock¬ 
nen Prairieen ebenso scharf, nur in umgekehrtem Sinne, wie die pe¬ 
ruanischen Anden das wüste Litoral von dem feuchteren Hochlande. 
Jenes Meridiangebirge, welches der Columbia etwa 25 bis 30 Meilen 
von der Mündung quer durchschneidet, fängt die Nebel und Regen 
auf, welche vom stillen Meere herübergetrieben werden, aber in den 
heitern Himmel der Steppe nicht eindringen. An den Stromschnellen 
des Columbia, den Dalles innerhalb der Gebirgslinie, ist bereits die 
Regenzeit unbekannt, welche an der Küste den Winter bezeichnet, 
und diese Jahreszeit macht sich dort (45° N. Br.) nur durch eine 
leichte Schneedecke bemerklich, welche kaum zwei Monate den Erd¬ 
boden bedeckt. Die Ursache der Winterregenzeit an der Mündung 
des Oregon, wo westliche Luftströmungen herrschend sind, scheint 
mir einfach darin zu liegen, dass im Sommer das Meer, im Winter 
das Festland der kältere Punkt ist, so dass während der letztem 
Jahreszeit die feuchten Seewinde über der Küstengegend rasch ihre 
Feuchtigkeit verlieren müssen. Die hinter dem Gebirge gelegene 
Steppe hingegen ist Hochland, als solches übertrifft sie die Küste an 
Wärme und Trockenheit und kann daher nicht leicht aus westlichen 
Luftströmungen den Wasserdampf niederschlageu. Dasselbe gilt aber 
hier auch für andere Himmelsrichtungen, aus denen der Wind wehen 
mag, so dass nicht Steppe, sondern Wüste zwischen den Rocky 
Mountains und californischen Anden sich ausbreiten würde, wenn 
dieses Binnenland nicht eben von denselben Gebirgen aus so reich¬ 
lich bewässert und dadurch auch zu lokalen Niederschlägen geschickt 
würde. Uebrigens erklären die klimatischen Verhältnisse des Ore¬ 
gon-Gebiets auch die vom Fr. v. Wied geschilderte Dürre der Prai¬ 
rieen am Missouri vollkommen. 

Vom Columbia zog V, am Östlichen Kusse der Sierra Nevada 
bis zum 39sten Breitegrade südwärts, der Grenzlinie zwischen Steppe 
und Waldregionen folgend. Unter dem 42sten Grade, an der süd¬ 
lichen Wasserscheide des Oregon-Sfromgebiets, erhebt sich das Bin¬ 
nenplateau zu einer westöstlichen, nicht waldlosen Gebirgskette, wo¬ 
durch ein Zusammenhang der californischen Anden (S. Nevada) mit 
den Rocky Mountains bewerkstelligt zu werden scheint. Südlich 
von dieser Kette liegt ein wüstes, wahrscheinlich zum grossen Theil 
unbewohnbares Hochland, das, nach Bodenbeschaffenheit und Gefälle 
mit den uuwirthbarsten Gegenden Persiens zu vergleichen, die cali- 
fornischc Salzwiiste genannt zu werden verdient (great interior Ba¬ 
sin IYs). Ein indianischer Führer wies auf sie mit den Worten hin: 
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„dort sind die grossen llanos — no hay agua, no hay zacatä, nada” 
— d, h. Ebenen ohne Wasser, ohne Graswuchs: „jedes Thier, das 
hineingeräth, müsse sterben.” Rings von Randgebirgen umgeben, 
nördlich durch die Oregon-Wasserscheide, südlich durch eine ähn¬ 
liche, Schnee bedeckte Kette gegen den Colorado und zu beiden 
Seiten von der S. Nevada und den Rocky Mountains begrenzt, besitzt 
sie nur Binnengewässer, die sich in der Wiiste oder in salzigen Seen 
verlieren, und ist vielleicht viele Tagereisen weit dürr und quellen¬ 
leer. Da der grösste Th eil noch von keinem Reisenden betreten 
ward, so ist man rücksichtlich des Niveau’s auf folgende Messungen 
F.’s, die freilich uur den äussern Rand angehen, beschrankt: auf dem 
Plateau grosser Salzsee Utah (41° 30' N. Br. u. 95° W. L.) = 4200', 
Pyramid Lake am Fuss dev S. Nevada (39° 51') = 4890', Fuss der 
S. Nevada (38° 50') = 5020'; auf den Randgebirgen Bear River am 
Abhang der Rocky M. (42° u. 93°) = 6400', Pass vom Bear River 
zum Colorado (41° 39') = 8230', Pass über die S. Nevada nach der 
Bai von S. Francisco (38° 44') = 9338'. — Von den Prairieen des 
Missouri, wie von der Artemisien - Steppe am Oregon uoterscheidet 
sich die Salzwüste durch excessive Dürre, felsigen Boden mit vulka¬ 
nischen Gesteinen, durch allgemeinen! Salzgehalt der Erdkrume und 
zufolge dieser Bedingungen durch Mangel nahrhaften Graswuchses: 
doch lässt die Starke und Zahl der von den Randgebirgen einströ¬ 
menden Flüsse auf Oasen an ihren Gewässern schlossen. Die Ve¬ 
getation besteht fast nur aus strauchartigen Chenopodeen, mit denen 
streckenweise die Artemisien uod längs der S. Nevada und südlich 
vom 41sten Breitegrad auch Ephedra occidentalis als ein immergrü¬ 
ner Strauch verbunden sind Die allgemeinste Chenopodec ist auch 
hier Sarcobalus vertnicularis ; sodann wird Obioiie erwähnt, wovon 
O. rigida Torr, und Fr. nebst einer andern neuen Art am Utah vor¬ 
kamen; SuUcortiia bedeckte gleichfalls das Ufer dieses Sees. _ Die 

Gehölze des Randgebirges nördlich vom Utah bestanden aus Laub¬ 
hölzern; Populus , Salix , Quercus, Crataegus , Ainus, Cerasus. 

Unter dem 39sten Breitegrade wurde die Sierra Nevada mit 
grossen Schwierigkeiten tief im Winter überstiegen, um in das Thal 
des Sacramento zu gelangen. Der unterste Waldgürtel an der Wii- 
stenseite des Gcbirgs bestand aus einer Fichte mit essbaren Samen 
(Pitius monophylla Torr.), einem Baum von 12—20' Hobe und höch¬ 
stens 8" Stammdurelunesser, der die Indianer neben einigen Wurzeln 
und den Lachsen der Gewässer ernährt. Weiter aufwärts wurde 
diese Fichte (nut pine) etwas grösser bis zu 15" Durchmesser. Aber 
erst bei 6000' erreichte man Nadelholz-Wälder hohem Wuchses und 
anderer Art, von einer üppigeren Vegetation begleitet, in welcher 
man die ersten Vorboten eines schönem Klimas begriisste. Bei 8000' 
war der Wald wieder gigantisch, fast wie am Oregon: rothe Fichten 
bis 140' hoch und \on 10' Durchmesser (Pinus Colorado der Mexi¬ 
kaner) \orherrschciid , neben diesen 130' hohe Cedern (tall ccdars), 
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und zwei Arten von Tannen gleich hohen Wuchses (white spruce 
und hemlock spruce). Trappgesteine bilden weithin den fruchtbaren 
Boden dieser prächtigen Hochwälder. An der Westseite des Gebirgs 
gelangte F. unter dem Coniferen-Giirtel in eine Region immergrüner 
und anderer Eichen, was Hinds* Schilderung vom Landschaftscharak¬ 
ter der Gegend von S. Fraucisko entspricht: hier entzückte nach den 
Eindrücken der Wüste den Reisenden der üppigste Frühlingsflor in 
den Thälern des Sacramento und S. Joachim, 

Auf der Rückreise überstieg F. die californischen Anden auf 
einem weit niedrigeren Passe unter dem 36sten‘Grade und kehrte, 
dem Colorado parallel reisend, am Südrande der Salzwüste nach 
dem grossen Salzsee und den Rocky Mountains zurück. Diese 
Strasse, der Caravancnweg von Neu-Mexiko nach Califarmen, war 
steinig und gebirgig (etwa von 5000' bis 2000' gegen den Colorado 
abgedacht): die Vegetation dürftig, dem Charakter der californischen 
Flora entsprechend. Ein hoher Zygophylleen-Strauch ( Zygoph . ca- 
lifornicum Torr. Fr.), eine Yucca und zahlreiche Cacteen sind über 
weite Räume die bezeichnenden Pflanzenformen. Und bis an die 
Yucca-Gehölze reicht von Norden her die Artemma tridentata der 
Steppe, ohne dass der Reisende den erstem den Vorzug gäbe, da 
ihm vielmehr die steife und unsymmetrische Gestalt der Yucca als 
das widerwärtigste Gebilde der Natur erschien. Unter den Gesträu¬ 
chen dieser Gegend erwähnt er Ephedra occidentalis , Garrya elli- 
ptica , welche dichte Gestrüppe an den Flussufern bildet, eine 20 f ' 
hohe Mimosee Spirolohium odoratum Torr. Von den nördlichen For¬ 
men verbreiteten sich bis hierher (3C° N? Br.): Phius monophylla, 
Purshia tridentata y Populus und Salto an den Flussufern. 

Die Schneeliiiic der Rocky Mountains wurde am Snow-Peak 
(42°—43° N. Br.) auf 11800' geschätzt (d. h. geschätzt 1800' über dem 
gemessenen Punkte 100U0'). Dieser Berg, dessen 13570' hohen Gipfel 
F. erstieg, gehört zu der Nebenkette der Wiudriver-Bcrge, wird in¬ 
dessen für den höchsten des ganzen Systems gehalten. Ueber der 
Conifereu-Region, deren Niveaugrenzen hier nicht bestimmt worden 
sind, besitzt derselbe eine reiche, alpine Vegetation, die nach den 
angeführten Beispielen, wie die der Alpen durch arktische, so durch 
Formen aus Hudsonien wesentlich charakterisirt wird. 

Höchst merkwürdig sind die Angaben FJs über die Baumgrenzen 
des nnrdamerikaniseben Continents, wodurch sich herausstellt, dass 
dieselben weit höher liegen, als unter entsprechender Breite in Eu¬ 
ropa. Nicht bloss in den californischen Anden reichten die Nadel¬ 
holzwälder über 6000' hinaus, sondern an der Ostseite der Rocky 
Mountains in der Gegend der sogenannten Parks, im Quellengebiet 
der südlichen Platte-Gabel und des Arkansas (39° 20'N. Br.), befand 
sich F. hei 10430' noch innerhalb der Waldregion (our elevation 
lierc was 10430' and still the pine forest continucd and grass was 
good — we continucd our road, occasionnally through open pincs, 
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vvitb a very gradua) aseent — and having aseended pcrhaps 800 feet, 
we reached the summit of the dividing ridge, which would thus have 
an estimatcd height of 11200': p. 314). Hiernach ist für die Baum¬ 
grenze der Rocky Mountains in der Breite von Valencia ein Niveau 
von 11000' anzunehmen: die höchsten Baumgrenzen Siideuropa’s,, un¬ 
ter so ungleich wärmern Isothermen, Hegen kaum über 7000'. Wenn 
so gross der Einfluss der nordamerikanischen Hochlande wäre, die 
vertikale Abnahme der Snmmertemperatur zu massigen, so ist man 
berechtigt, ähnliche Erscheinungen in Centralasien zu erwarten. Al¬ 
lerdings giebt es eine dieser Voraussetzung entsprechende Beobach¬ 
tung, die einzige, welche mir bekannt ist: vom Spiti-Thal in Klein- 
Tibet, wo nach Jacquemont in gleicher Höhe, jedoch südlicherer 
Breite (32° N. Br.), indessen nur niedrige Bäume fortkommen. Aber 
die Wärme ist’s nicht allein, die in Nordamerika den geschlossenen 
Hochwald zu so beträchtlichen Höhen ansteigen lässt: auch die 
Feuchtigkeit der Luft oder des Bodens muss hierbei berücksichtigt 
werden, ln Südeuropa steigt mit zunehmender Wärme die Baum¬ 
grenze nicht, die vielmehr an der Südseite der Alpen oft höher liegt, 
als an irgend einem südlicher gelegenen Punkte des Continents. In 
Tibet, wo das Hochland selbst zum Niveau der Baumgrenze sich 
erhebt, ist nicht Kälte, sondern Trockenheit die Ursache der Be¬ 
schränkung des Baumwuchses. Nun haben beide nordamerikanische 
Gebirgszüge mit einander gemein, dass sie unter südeurnpäischer 
Polhöhe weit über die Grenze des ewigen Schnees sich erheben. 
Durch die Schneemassen wird hier der austrocknende Einfluss des 
tief unter den Wäldern liegenden Plateaus aufgehoben: nicht so in 
Tihet, wo Plateau-massig das Land bis zur Schneelinie ansteigt. Auf 
den nordamerikanischen Gebirgen, wie auf der Südseite der Alpen, 
thaut im Sommer Wasser genug von den grossen Schneefeldern, um 
die Hochwälder zu befeuchten: hierin besitzen sie eine dauernde 
Feuchtigkeitsquelle, auch wenn die Prairieen Monate lang ohne Re¬ 
gen bleiben, niemals versiegend, während am Pindus und Apennin 
der winterliche Schnee gar bald verzehrt ist, während in Tibet der 
geschmolzene Schnee auf der Hochfläche gleich wieder verdunstet, 
ohne den Boden zu befruchten. ^ 

lm botanischen Anhänge zu Dtiflot de Mo fräs’Werke 
über die Westküste von Nordamerika (Exploration du terri- 
toire de TOregon etc. 2 Vol. 8. Paris, 1844) wird ein Ver¬ 
zeichnis von ungefähr 300 californischen Pflanzen milgelheilt, 
welches jedoch altern Quellen entlehnt und durch Druckfehler 
bis zur Unbrauchbarkeit entstellt ist. 

In dem Werke selbst finden sich folgende Angaben über den 
Verlaut der Jahreszeiten in Californicn: 1. ln Obercalifornien, z. B. 
in der Breite von S. Francisko (38° PL Br.), dauert die regnichte 
Jahreszeit bei herrschendem Südostwind von Oktober bis März. 
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Von April bis September weben nordwestliche Luftströmungen und 
dann regnet es niemals, wiewohl Küsteanebel nicht selten entstehen, 
dann verliert der Boden sein Grün (2. p. 46). Wegen dieser langen 
Dürre ist die Masse der atmosphärischen Niederschläge geringer, als 
in Südeuropa. — 2. Die dürre Westküste von Niedcrcalifornien (30° 
bis 23° N. Br.) hat hingegen ihre Vegetationszeit nebst atmosphäri¬ 
schen Niederschlägen im Sommer (l.p. 239). — 3. An der Ostküste 
dieser Halbinsel, am CapTueas, im califomischen Golf (mer ver- 
meille) und an der Nordwestküste von Mexiko findet eine Umkehrung 
des Passats statt (inversion de l’alize 1. p. 171), indem hier südwest¬ 
liche, oder westliche Winde herrschen. In Mazatlan (23° 12') fällt 
die Regenzeit mit südwestlichen uod westlichen Luftströmungen zu- 
sanimea, die trockne Jahreszeit mit nordwestlichen (l.p. 172): eben 
so bei S. Lucas, wo diese letztem Moussons vom November bis 
zum Mai herrschen (1. p. 229). Innerhalb des Golfs, wo die Mous¬ 
sons, wiewohl ausserhalb des Wendekreises, dieselben sind, scheint 
die Regenmenge sehr abzunehmen: die Einbildungskraft könne sich 
nichts Traurigeres, Verlasseneres denken, als diese beiden Küsten, 
welche der Wassermangel wiist gelegt (l.p.205). 

Flantae Liudhcimerianae von Gray finde ich citirt, wahr¬ 
scheinlich die Ausbeute Lin dhe imer’s aus Texas enthaltend, 
kenne dieses Werk inzwischen noeh nicht. 

A. Richard und Galeotti beabsichtiget! eine Monogra¬ 
phie der mexikanischen Orchideen herauszugeben, welche 460 
sp. umfassen wird, unter denen beinahe der dritte Theil neu 
ist: von diesen neuen Arten haben sie vorläufig Diagnosen 
publicirt (Ann. sc. nat. 1845. T. 3. p. 15—33). — v. Schlech¬ 
ten dal’s diesjährige Beiträge zur mexikanischen Flora be¬ 
ziehen sich auf die Asphodeleen (Bot. Zeit. 1845). 

Purdie (Jahresb. f. 1843) hat seine botanischen Berichte 
aus Jamaika fortgesetzt (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 14—27). 

Aa der Nordseite der Insel sollen die Cacteen fehlen, die an der 
Südküstc allgemein sind. Dort, hei Bath, war das etwa 3000' hohe 
Küstengebirge mit einem Hochwalde von Podocarpus Purdiena Hook, 
bedeckt, einem der grössten Waldbäume Jamaikas; ein gefallener 
Baum mass über 100', bis zur Krone 40', in Mannshöhe über der 
Wurzel 3*' Durchmesser. P. coriacea findet sich über dem Niveau 
von 5Ö00' oder 6000'. — Die Kaffeeplantagen liegen an der Südseite 
der Insel, z. B. am Pass von Kingston nach Bath, zwischen 3000’ 
und 6000': höher gedeiht Cofiea nicht. 

ln Caracas von Moritz gesammelte Farne hat Kunze 
aufgezählt und neue Arten beschrieben (Botan. Zeit. 1S45. 
S. 281—288). — Von Be nt harn’s Bearbeitung der Schom- 
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burgk sehen Pflanzen aus Guiana sind die Polygoneen (14sp.) 
und Thymelaeen (3 sp.) erschienen, so wie von Ne es v. 
Esenbeck dessen Acanthaceen (17 sp.) (Lond.Journ. ofBot. 
1S45. p. 622— 637). Einzelne Arten seiner Sammlung hat 
Schombnrgk selbst beschrieben (das. p. 12. 375). — Gard¬ 
ner hat, als Fortsetzung seiner frühem Arbeit, die Diagnosen 
von 100 neuen, in Brasilien von ihm entdeckten Pflanzen pu- 
blicirt (das. p. 97 —136). Ueber die Bearbeitung von G.’s 
Moosen (s. vor. Jahresb.) ergreift K. Müller noch einmal 
das Wort (Bot. Zeit. 1845. S. SO u. f.). — Naudin’s fortge¬ 
setzte Beiträge zur brasilianischen Flora (s. vor. Jahresber.) 
begreifen die Melastomaceen (Ann. sc. nat. 3. p. 169 —192. u. 
4. p. 4S—57). 

Eine botanische Excursion am Chimborazo beschreibt 
Jameson (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 378 — 385). 

An der Westseite der westlichen Cordillere von Ecuador, zu 
welcher der Chimborazo gehört, schlagen sich die Wasserdämpfe 
der Seewinde nieder: hier herrscht daher gleichzeitig mit der Re¬ 
genzeit der Küste von Guayaquil feuchte Witterung von Ende De- 
cember bis Mitte Mai, während am östlichen Abhang und auf der 
Hochfläche von Riobamba der Himmel heiter ist. Dieser Gegensatz 
ist von bedeutendem Einfluss auf die Vegetation: so sind die zahl¬ 
reichen Calceolarien, die Alstroemerien auf den westlichen Abhang 
beschränkt; so finden sich hier in den ohern Regionen hochstämmi¬ 
gere Holzgcwächsc isohypsil mit den Gesträuchen der centralen Cor¬ 
dillere. Zwischen 13000' und 11000' bildet die S^inguisorbee Poly- 
lepis lanuginosa einen eigenen Gehölzgürtel, wobei J. bemerkt, dass 
diese Bäume in höherem Niveau wachsen möchten, als irgendwo 
sonst auf der Erde Baumwuchs beobachtet ist. Ahwärts folgt am 
Wege von Riobamba nach dem an der Westseite der Chimborazo- 
Kette gelegenen Orte Guaranda eine Wiesenregion von gleichem Um¬ 
fange, bis man bei 12000' aufs Neue Gehölze von Aristotelia Maqui 
und Columellia sericea antrifft, in denen das Unterholz aus Synan- 
thcrecnsträuchern, Rosaceen, Melastomaceen und Scrophularineen 
besieht. — Der Bericht wird mit einer Liste der zwischen 12000' 
und 14000' vorkomincndcn Pflanzenfamilien geschlossen. Fast 250 
Arten, welche hier von J. beobachtet sind, vertheilen sich auf etwa 
50 Familien. Die artenreichsten sind: 29 Synanthereen, 15 Scrophu- 
larinecn, 11 Gramineen, 11 Rosaceen, 8 Leguminosen, 7 Gcntianeen, 
7 Umbcllifcren, 7 Crucifcrcn; 14 Farne und 13 Laubmoose; ferner 
charakteristische alpine Formen: llanunculaceen (5), Caryophylleen 
(4), Erirecn (4), Vaccinieen (3), Volcrianeeu (1), Orchideen (5), Cy- 
peraccen (3). Siidatncrikanische Formen: Lnaseen (2), Passiflorccn 
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(f), Escallonia (1), Columellia (1), Solaneen (5), Lobeliaceen (2). 
Von tropischen Formen finden sich ik>ch in diesem Niveau: Mela- 
stomaceen (4), Homalineen (1), Loranthaceen (2), Bromeliaceen (2). 

Bridges schreibt über den ersten Erfolg seiner botani¬ 
schen Reisen in Bolivien (das. p. 571). 

Von einem sehr wichtigen Werke über Chile von CI. 
Gay ist uns die erste Lieferung der botanischen Abtheilung 
zugekommen (Historia fisica y politica de Chile por CI. Gay. 
Botanica. Tom. 1. p. 1 —104. Paris, 1845. 8.). Die Diagnosen 
sind lateinisch, die Beschreibungen spanisch. Das Werk soll 
in der Reihenfolge des Prodromus alle chilesischen Gewächse 
umfassen und durch ausgezeichnete Kupfer eine Auswahl der¬ 
selben erläutern: aber auch Gartenpflanzen sind aufgenommen. 

Die in dem ersten Hefte abgehandelten, einheimischen Gattungen 
sind folgende. Ranunculaceen: 7 Anemone , 2 Hamadryas , Barneon- 
dia , 18 Ranunculus , 4 Psychrophila, Paeonia; Magnoliaceen: 2 Dry- 
7nis‘, Anonaceen: 1 Anona; Lardizabaleenj 2 Lardisabata, 1 Boqnila; 
Berberideen: 23 Berberis; Papaveraceen: 3 Argemone , Papaver ; 
1 Fumaria. 

V. Australien und oceanische Inseln. 

J. D. Hook er tritt gegen die hergebrachte Meinung auf, 
wonach alle oder doch die meisten Südsee-Inseln zu demsel¬ 
ben Schöpfnngsheerde gehören (Lond. Journ. of Bot. 1845. 
p. 642). ' 

Die Aehnlichkeit ihrer Vegetation sei mehr scheinbar als wirk¬ 
lich und hauptsächlich theils in Litoralpflanzen, theils in solchen 
Gewächsen ausgesprochen, welche mit dem Menschen über ihre ur¬ 
sprüngliche Heimath hinaus nach Osten gewandert sind. Dass aber 
die ursprüngliche Vegetation, zu welcher diese eingebürgerte sich 
gesellt hat, wenigstens für die grossem Inselgruppen endemisch sich 
verhalte, zeige z. B. eine Vergleichung der Flora des Sandwich- und 
Societäts-Archipels, die beide unter ähnlichen klimatischen Bedin¬ 
gungen, der eine nördlich, der andere südlich vom Aequator gelegen 
sind. Nur wenige unter den hervorstechenden Gattungen finden sich 
in beiden Gruppen zugleich. Aermer sind die Societäts-Inseln, aber 
tropischer in ihren Formen und weniger eigentümlich: hier über¬ 
wiegen die grossen Familien der heissen Zone, wie Malvaceen, Le¬ 
guminosen, Apocyneen, Urticeen, auch Melastomaceen und Myrta- 
ceen. Von den eigenthümlichen Formen der Sandwich-Inseln, den 
Synanthereen, Lobeliaceen, Goodenovieen und Cyrtandraceen findet 
man hingegen wenige oder gar keine Repräsentanten. Andere Fa¬ 
milien, wie die Gräser, Euphorbiaceen, Rubiaceen u. a., die in bei- 
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den Archipelen zahlreich sind, bleiben doch nach Massgabe der Arten 
grösstentheils abgesondert. 

Derselben Ansicht über den endemischen Charakter der Flora 
der Sandwich-Inseln begegnen wir auch bei Hinds (Ann, nat. bist. 
15. p.91—93). Mit andern und zwar den verschiedensten Floren 
sind nur vereinzelte Vergleichungspunkte nachzuweisen. Unter 165 
Arten, die der Reisende dort und zwar an der Küste sammelte, ist 
die Hälfte endemisch. Physiognomisch betrachtet, ist die Waldmasse 
in Vergleich zu andern Tropenländern gering, die Bäume sind nicht 
hoch und nur io feuchte, geschützte Thäler zusammengedrängt. Cin- 
chonaceen 3 Guttiferen, Sapindaceen, Euphorbiaceen sind bier mit 
Farnbäumen und einer einzigen, ursprünglich einheimischen Palme 
verbunden. 

Das Werk von Strzelecki über Neuholland enthält eine 
Reihe werthvoller Angaben über die Vegetationsbedinguugen 
dieses Continents (Physical description of New South Wales 
and Van Diemens Land. London, 1S45. 8.). 

Die extratropische Südostküste besitzt ziemlich regelmässig 
wechselnde Luftströmungen, die von den Moussons der Nachharmeere 
abhängen, aber sich ungleich unter den verschiedenen Breiten ver¬ 
halten. Bei Port Jackson und Port Macquarie (32° S. Br.) herrschen 
AequatorialstrÖmungen im Sommer, Polarströmungen im Winter; in 
Port Philip (Südostende des Continents) AequatorialstrÖmungen im 
Winter, PolarstrÖmuDgen im Sommer; in Vandiemensland überwiegen 
die AequatorialstrÖmungen im ganzen Jahre (p. 168). Die Regen¬ 
menge ist an der Küste weit bedeutender, als man erwarten sollte: 
im Mittel beträgt sie in Neusüdwales = 48",6, in Vandiemensland 
= 41", 3 (p. 192). Der Temperaturgang ist weit gleichmässiger, als 
in der nördlichen Hemisphäre unter entsprechenden Breiten, wie sich 
aus folgender Zusammenstellung (p. 229) ergiebt: 

Woolnorth 

Port Macquarie. P. Jackson. P. Philip. inVand.L. 
Mittlere Temperatur +20° C. 19°,2 C. -f-16°,3C. -+-14°,1 C. 

M. Sommertemperat. -f-23°,9 „ -+-23°,2 „ -+-20°, 8 „ +16° „ 

M. Wintertemperatur +16°,1 „ -+-15°,1 „ -+-11°, 9 „ -+-12°,3 „ 

Maximum i. Sommer H-3l°,3 „ ') -+-27°,8 „* *)-+- 32°,5 ,, J ) -+-20°,4 3 ) 
Minimum im Winter 8°,2 „ *) -f- 7°,4 „*)-+- 2°, 7 „ 2 ) 8° 3 ) 

Die gcognostischen Verhältnisse sind für die Vegetation, wie für die 
Kultur des Bodens, nach S. von der entscheidendsten Bedeutung, 
was sich aus einer Vergleichung von Neusüdwales und Vandiemens¬ 
land ergiebt. ln Neusüdwales überwiegen Granite, Sandsteine und 


') Der wärmste Monat ist der November, der kälteste der August. 

*) Der wärmste Monat ist der November, der kälteste der Juli. 
’) Der wärmste Monat ist der Januar, der kälteste der August. 
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Conglomerate, Kalksteine sind nur auf wenige Oertliehkeiten be¬ 
schränkt; in Vandiemensland herrschen Porphyre, Grünsteine, Basalte 
und Traehyte, auch Kalkgesteine sind häufiger (p, 360). Dort begün¬ 
stigt Kieselgehalt des Bodens die nächtliche Abkühlung und würde 
noch nachtheiliger wirken, wenn nicht die dichtere Vegetation zu 
häufiger Wolkenbildung Anlass gäbe (p.2t9), Aber die geringe Menge 
löslicher Bestandtheile in der Erdkrume macht sie nur für einheimi¬ 
sche Gewächse, also zum Weideland geeignet, nicht für den Ackerbau. 

Die botanischen Briefe aus Nenholland von Leickhardt 
(Lond. Journ. ofBot. 1815. p. 27S—291), vor dessen grosser, 
an Erfolgen nie iibertroffener Entdeckungsreise durch das 
Innere des Continents geschrieben und nicht zur Pnblicität 
bestimmt, erwecken die entschiedene Hoffnung, dass auch die 
botanische Charakterisfik Australiens durch ein solches Talent 
zur Beobachtung aufgefasst und mit ebenso glücklicher Feder 
wiedergegeben, diesem Reisenden einst einen bedeutenden Ge¬ 
winnst verdanken wird. 

Systematische Beiträge zur australischen Flora: Sonder’s 
Diagnosen von 76 neuen Algen aus Preiss’ Sammlung von 
Swan River (Bot. Zeit. 1815. S. 49—57); Berkeley’s neue 
Pilze (54 sp.) ebendaher nach Druinmond’s Sammlung. 

J. D. Hook er schrieb eine Abhandlung über die Ver¬ 
breifung der Coniferen in der südlichen Hemisphäre (Lond. 
Journ. of Bot. 1815. p. 137—157). 

Vandiemensland besitzt 10 verschiedene und für die Insel ende¬ 
mische Coniferen, die zum Theil nur an beschränkten Standorten 
Vorkommen und meist von Gunn entdeckt sind: Callitris australis 
Br. (Oyster-Bay-Pine), ein 50'—70' hoher Baum; C. Gttnnii D. Hook. 
(Native Cypress), 6' —10' hoch; Arthrotaxis 3sp.; A Utrocachrys te- 
tragona D.Hook., ein 15 F —20' hoher Baum; Podocarpus alpina Br., 
Straoeh am Mount Wellington im Niveau von 3'—4000'; P. Lawrcn - 
c« D. Hook.; PkyUocladus asplenifolia Rieh. (Celerytopped Pine) 
50' — 60' hoch; Dacrydium Franklinii D. Hook. (Huon-Pine): der 
schönste Baum von allen, 60-—100' hoch bei 2’—8' Durchmesser, 
aber von beschränktem Vorkommen, jedoch am Macquarie-Hafen 
als Sehiffsbauholz gebraucht. — Uebersieht der Verbreitung der bis 
jetzt aus der südlichen Hemisphäre bekannt gewordenen Coniferen; 
16 sp. in Ncuholland (10 Callitris , 4 Podocarpus , 2 Jraucaria an 
der Moreton-Bai), 10sp. in Tasmanien (s. o ); 13 sp. in Neuseeland 
und den Südsee-Inseln (6 Podocarpus , darunter an der Inselhai am 
häufigsten der Kaikatia = P. dacrydioides Rieh., 3 Dacrydium , Thuja 
Doniana Hook, Phylloclndus trichamanoides Don, Dammara austra¬ 
lis = Kauri Pine, Araucaria erceha Ait. = Norfolk Island Pine und 
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wahrscheinlich auf diese Insel beschränkt; 8 sp. in Südamerika 
(4 Podocarjms in Chile und Brasilien, Thuja chilensis Hook. = an- 
dina Pöpp., Th. tetragona Hook. = Alerse von Chiloe, Araucariu 
brasifiensis = Braziliao Pine, Ar ; imbricata = Chili Pine, auf den 
Anden von 37° bis 46° S. Br., zw eifelhaft bleibt Juniperus uvifera 
Don von Cap Horn; etwa 6 sp. in Südafrika und. Mauritius (2 Podo- 
carpus , 3 Pachylepis , darunter P. Commersoni voo Mauritius, Juni¬ 
perus capevsis Lam. zweifelhaft. 

Von J. D. Hooker’s Kupferwerk über seine antarktische 
Reise liegen uns bereits 15 Lieferungen vor (The Bolany of 
tbe Anlarcttc Voyage. London, IS 15. 4.). 

Der Vegetationscharakter des Lord-Aueklands-Archipels ist deut¬ 
licher, als früher (Jahresb. f. 1843) dargestellt. Es wurde bereits 
erwähnt, dass über diese Inseln, deren vulkanischer Boden sieh in 
sanften Hügelformen bis zu 1500' erhebt, Wälder, Gesträuche und 
Weidegründe gleichmassig vertheilt sind. Metrosideros lucida bildet 
auf dem reiehen Humusboden der Küste den Wald, vermischt mit 
einem baumwüchsigen Dracophyllum , nebst Unterholz von der Ru- 
biacee Coprosma, )eromVtf-»Strauchern und Panax. Wie in Neusee¬ 
land herrschen im Schatten der Holzgewächse gesellige Farnkräuter. 
Unter ihnen ist eins, Aspidium venustum Hombr. Jacquin., welches 
sein üppiges Laubdach vom Gipfel eines 2 — 4' hohen, 6" starken 
Stamms ausbreitet, etwa w ie die Zwergpalme an den tropischen Him¬ 
mel, so hier an das Klima der neuseeländischen Farnbäume durch 
die Anlage des Wuchses erinnernd. Oberhalb der auf die Küste be¬ 
schränkten Waldrcgion stehen die Gesträuche für sich bis zum Ni¬ 
veau von 600', wo allmählich holzlose Triften von Stauden und Grä¬ 
sern sie verdrängen. Diese Stauden entfalten Blumen von alpiner 
Farbenpracht und sind grossentheils vikariirende Arten arktischer 
Gewächstypen, wie Gentiana, Yeronica, Cardamine , Ranunculus . — 
Campbells-Insel ist von Felsen, wie St. Helena, umgürtet und daher 
ohne zusammenhängende Waldregion. Im Innern von Wiesen be¬ 
deckt, besitzt sie nur in einzelnen geschützten Lagen die von Ge¬ 
sträuchen beschatteten Farne der Aucklands. Unter den antarkti- 
scheo Formen gedeiht hier auf den felsigen Höhen eine grosse, gold¬ 
gelbe Liliacee ( Chrysobactron ) in solcher Ueppigkeit, dass der Far¬ 
benton ihrer Blüthen von den Vorüberschiffenden bis auf eine eng¬ 
lische Meile von der Küste bemerkt wird. 

Uebersicht der Flora des Lord-Aucklands-Archipels und der 
Campbells-Insel: 3 Ranunculaceen ( Rannnculusj , 4 Crucifereu ( Car¬ 
damine ), 4 Caryophyllcen ( Stellaria , 3 Colobanthus ), 1 Drosera , 

1 Geranium , 3 Rosaceen (Sieversia und 2 Acaena ), 3 Epilobium, 

1 Ca!lilriche t 1 Metrosideros, l Montia , 1 ßnliiarda y 3 Urnbelliferen 
(Poxoa und 2 Anisotome ), 1 Panax, 1 Arnlia , 7 Kubiaccen (6 Co¬ 
prosma und Nertera), 11 Synanthereen ( Trineuron , Cerateila , 3 Le - 
pr/net/a , Oxothunmus , tletiehrysnm , 2 Plrurophytfum, Cehnisia , Gna- 


372 Grisebacli: Bericht über die Leistungen in der 

phalium), 3 Stylidieen (2 Dracopkyllum und Forstera), 1 Lobeliacee 
( Pratia ), 1 Epacridce (Androst oma ), 1 Myrsinec (Suttonia), 2 Gen¬ 
tiana, 2 Myosotis, 3 Yeronica , 2 Plantago , 1 Rumex , 2 Urtica, 8 
Orchideen (2 Thelymitra, 2 Caladenia, Chiloglottis, Acianthus , 2 in- 
determ.), 2 Asphodeleen ( Chrysobactron , Astelia), 5 Junceen (2 /mm- 
cw$, 2 Rostkovia, Luxula ), 1 Hestiacee (GVir/narrf/a), 6 Cyperaccen 
(3 Carex , Uncinia, Jso/epis , Oreo^o/us), 14 Gramineen (2 Hierockloc, 
4 AgrosttSi Trisetmn , Bromus, 2 Festuca, 3 Po«, Catabrosa ), 17 
Farne (5 Hymenopltyllu?n, Aspidium, 3 Asylen tum, Pteris , 2 Lomarta, 
2 Polypodinm, Phymatodes, Grammitis , ÄWü*«e«)j 66 Moose in Ver¬ 
bindung mit Wilson bearbeitet; 85 Hepaticae von D. Hooker und 
Taylor bearbeitet; 30 Lichenen von denselben; 57 Algen von D» 
Hooker und Harvey; 15 Pilze von Berkeley. Unter den Kryptoga¬ 
men sind manche Arten europäisch, unter den Phancrogamen nur 
einige wenige, die entweder eingeführt sind oder, als Varietäten auf¬ 
geführt, der Bestimmung nach nicht zweifellos erscheinen. 

Mit der elften Lieferung des Werks beginnt die Flora der ant¬ 
arktischen Länder, unter welcher Bezeichnung alle Breiten zwischen 
15° und 64°S.Br. zusammengefasst werden: namentlich gehören hie- 
her die vom Reisenden besuchten Punkte von Fuegia, von der Siid- 
westkiiste Patagoniens, die Falklands, Palmers Land und einige be¬ 
nachbarte Inseln, Tristan d’Acunha und Kerguelens Land. — Ueber- 
sicht der bis jetzt abgehandelten Familien: 15 Ranunculaceen ( Ane¬ 
mone , 8 RanunculuSy 3 Hamadryas , 3 Caltha), 1 Magnoliacee (Dri- 
mys), 3 Berberis , 11 Cruciferen ( Arabis , 2 Cardamine, 3 Draba , 
Pringlea antiscorbutica = Kohl von Kerguelens Land s. Jahresb. f. 
1843, Thlaspi, Senebiera , 2 Sisymbrium) t 1 Bixinee (Axara in Süd- 
cbile), 4 Viola, 1 Drosera , 13 Caryophyllecn (Lychnis, Sagiua , 4 
Colobanthus , 4 Stellaria , Arenaria , 2 Cerastium), 4 Geranium , 2 
OxaliSj 2 Celastrinecn in Fuegia (Maytenus, Mygfnda), 1 Rhamnee 
ebenda (Colfetia), 8 Leguminosen (2 Adesmia , 3 17c/«, 3 Lathyrus ), 
15 Rosaceen (2 Geum, Rnbus, Fragaria M Potentilla , 10 Acaena), 2 
Onagrarieu (Fuchsia in Fuegia, Epilobium ), 6 Halorageen (J/yn'o- 
phyllum , llippuris, Callitriche, 3 6’w««<?ra), 5 Myrtaceen (J/e/rowVfe- 
ror auf «dem Chonos -Archipel, 2 Myrtus, 2 Eugenia ), 1 Montia, 1 
Bulliarda, 1 Ribes, 8 Saxifrageen (2 Escallonia, Cornidia , 2 tom- 
fraga, 2 Chrysosplenium , Donatia). Die Umbelliferen sind noch 
nicht vollendet. 

Die Bearbeitung der antarktischen Kryptogamen im Londoner 
botanischen Journal (s. vor. Jahresb.) ist fortgesetzt worden: 38 
neue Hepaticae sind von D. Hooker und Taylor publicirt (1845. 
p.79—97), 76 neue Algen von D. Hooker und Harvey (p. 249 bis 
276 und 293—298) und von denselben die neuseeländischen Algen 
(bis jetzt 124 sp.) aufgezählt (p. 521—551). 

Zu dem durch Dumont d’Urville’s antarktische Reise 
veranlassteil Ktipfersverk isl jetzt der erste Band des botani- 
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sehen Textes erschienen, die Zellenpflanzen von Montagne 
enthaltend (Voyage au Pole Sud et dans 1 Öceanie sur les 
corvettes Astrolabe et Zelee. Botanique. T. 1. Plantes cellu- 
laires. Paris, 1845. 8.). 

Die ganze Ausbeute bestellt aus )38 Algen, 42 Lichenen, 48 He- 
patieae und 40 Moosen, ln der Vorrede sind Verzeichnisse der in 
beiden Hemisphären zugleich zwischen dem Pol und dem 50sten Pa¬ 
rallel gefundenen Kryptogamen mitgetheilt (dies sind 9 Algen, 66 Li- 
cheneD, 11 Hepaticae und 14 Moose); ebenso eine Liste der zugleich 
in hohen und in tropischen Breiten vorkominenden Arten (t7t sp), 
endlich von kosmopolitischen Arten (8 Algen, 6 Lichenen, 5 Hepati¬ 
cae, 10 Lebermoose). — Die neuen Gattungen Montagne’s wareu 
schon früher in einem Vorläufer der jetzigen Arbeit bekannt gemacht 
— Die Kupfertafeln zur phanerogamischen Abtheilung von Horn-, 
bron und Jacquinot, deren Text noch nicht erschienen, haben, 
so vortrefflich sie auch gezeichnet sind, vom jungem Hooker eine 
scharfe Kritik erfahren (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 28). 

B. Systematik. 

Dem Charakter der bisherigen systematischen Literatur 
gemäss waltet auch jetzt die Beschreibung neuer Formen vor, 
wogegen der tiefem Begründung des Pflanzensystems auch 
die tüchtigen Kräfte sich immer noch allzu sehr entziehen. 
Da aber dieser Bericht die letztere Richtung vorzüglich ins 
Auge fassen soll, so wird die Kürze desselben nicht allein 
in mangelhafter Kenntniss der Literatur, von der wichtige 
Schriften oft zu spat mir zugehen, Entschuldigung suchen, 
sondern zugleich in dem gewählten Plane der Arbeit begrün¬ 
det sein. 

.Von De Candollc’s Prodroimis systematis naturalis 
(Paris. 8.) wurde im Januar 1845 der neunte Band heraus¬ 
gegeben, dem im April 1846 der zehnte folgte. Die abge¬ 
handelten Familien werden unten erwähnt werden. — Von 
Walpers’ Sammelwerk der in neuern botanischen Schriften 
enthaltenen Diagnosen (Repertorium Botaniccs systematicae. 
Lips., 1815 — 46. 8.) erschienen 1845 in den letzten Heften 
des dritten Bandes der Abschluss der Labiaten, in dem bis 
jetzt nicht weiter fortgesetzten vierten Bande (Fase. 1.) die 
Verbcnaceen, Myoporineen, Selagineen, Stilbiueen, GJobnla- 
rineen und Plantagiueen, so wie im fünften Bande Supplo- 
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mente zu den poiypetalischen Familien der ersten Bände, na¬ 
mentlich ein Nachdruck von Jussieu’s Monographie der Mal- 
pighiaceen : doch sind diese Auszüge und Abdrücke bekannt¬ 
lich nichts weniger als correct. 

Von Sir W. llooker’s lcones plantarum wurde eine 
Lieferung von 50 Tafeln publicirt (Part 15. Vol. 8. P. 1. Nr, 
701—750. London, 1845. 8.). 

Leguminosen. Benthan» bearbeitet die Mimoscen und gieht 
von dieser Pflanzengruppe eine vollständige Synopsis der Gattungen 
und Arten (Lond. Journ. of Bot. 1844 — 45): im verflossenen Jahre 
nur Inga mit 134 sp. Diese Gattung ist hier in einer engem Be¬ 
grenzung aufgefasst (= Euinga Endl), indem B. bemerkt, dass ent¬ 
weder die monadclphischen Mimoseen, d. h. J aller bekannten, in 
eine einzige Gattung zusammenfallen, oder auch di« Blatthildung als 
generischer Charakter anerkannt werden muss. So unterscheidet er 
Inga nur durch einfach gefiederte Blätter von Picetholohium (mit 
doppelt gefiederten Blättern), gewinnt aber auf diese Weise auch 
habituelle Charaktere in der längern, pubescirenden Blüthe, in der 
dickem, 'am Hände geschwollenen Hülse. Ohne Zweifel ist es als 
richtiger Grundsatz atizuerkennen, dass, wenn mgn höhere Abthei¬ 
lungen des Systems, wie Familien, nach Vegetationscharakteren be¬ 
grenzt, die unteren Kategorieen, nämlich die Tribus und Gattungen 
in dem Falle eben sowohl darauf beruhen können, wo eine natür¬ 
liche Gliederung der Gruppe dadurch erreicht wird. — Die neue 
Sophoree Alexandra , ein Baum des britischen Guia'na mit kolossa¬ 
len Blumen, ist von Kob. Schomburgk beschrieben worden (das. 
1845. p. 12). — Die Revision der Gattung Genista von Spach (Ann. 
sc. nat. 111. Ser. Vol. 2. 3) enthält zwar eine bedeutende Anzahl neu 
aufgestellter Arten, aber ist, gleich den frühem systematischen Ar¬ 
beiten des Verfassers, keineswegs als Abschluss qder dem Geiste 
der Wissenschaft entsprechende Darstellung des vorhandenen Mate¬ 
rials, sondern nur als eine übermässig weitläufige Aufzählung von 
descriptivem Detail anzusehen. Die neuen Arten sind zum Theil 
nur unbedeutende Formen, wie sich z. B. schon aus der Beschrei¬ 
bung mehrerer zu G/tinctoria gehöriger ergiebt; die Diagnosen von 
übergrosser, durch nichts erforderter Länge, bieten keineswegs eine 
Synopsis der distinctiven Charaktere, vielmehr, ihrem Zweck wider¬ 
sprechend, uehen den ausführlichen noch besondere, abgekürzte Be¬ 
schreibungen, welche die Erkenutniss der Art als solcher nicht er¬ 
leichtern, sondern, indem sie zu den festen auch veränderliche Cha¬ 
raktere aufnehmen, dieselbe nothwendig erschweren müssen. Von 
grösserer Bedeutung ist die Aufstellung der.Sectiooen und Suhgenera, 
die zwar unnothig vermehrt sind, aber doch analytische Einzelnheilen 
und neue Beobachtungen enthalten, die für einen künftigen Monogra¬ 
phen nützlich sein werden. Als eigene Gattungen sind vou Gcnista 
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abgesondert: Deudrosparton Sp. (3. p. 152) = Spartium aetnense 
Biv., so wie Gonocyt isus Sp. (p. 153) = Sp, angulatum L. 

Myrtaceen. D. Hooker und Harvcy beschreiben Back- 
housia n. gen. aus Netisiidwales (Bot. mag. 1845. t. 4133). 

Melastomacecn. Von Microlicia trennt Nau din> M. alsine- 
Jolia DC. und variabilis Mart, wegen ihres etwas abweichenden An- 
therenbaus als Ur an t her a und behält Chaetostoina DC. bei, ohne 
dass im aufgestellten Charakter ein distinctives Merkmal von Micro¬ 
licia vorhanden ist (Ann, sc. nat. 111. 3. p. 1S9. 190). Arihrostemma 
scct. Monochaetum erhebt er unter dem Namen der Scction zur 
eigenen Gattung (4. p.48). — Neue Gattungen: Octomeris Naud. 
Straucher der Anden, wozu auch Mel. octoua Humb. Bonpl. gehört, 
(p. 52)-, Stephanotrichum Naud. (p. 54) und Chiloporut Naud. 
(p.57), beide aus Neugranada. 

Lythraricen. Hierzu bringt Planchon (Lond. Jouro. of Bot. 
1845. p. 474) Henslowia Wall. (Henslow iaceen Lindl.), welcher Gat¬ 
tung er eine Capsula loculicida, valvis medio septiferis basi et apice 
connexis zuschrcibt und sie neben Abatia R. P. stellt. Nach der Ab¬ 
bildung in der Flora peruviana hält er auch Alxatea R. P, ( Celastri - 
nen dubia) für eine Lythrariee und zieht, jedoch nur auf die Be¬ 
schreibungen der Pflanzen gestützt, als zweifelhafte Synonyme zu 
Henslowia Crypteronia Bl. (Rhamnea dub. Endl.) und Qnilanum 
Blanc, (dub. sedis Endl). 

Diosmecn. Planchon zieht hierher eine dioecische Gattung 
von Holzgewächsen des malaiischen Archipels, welche er, jedoch 
ohne den Bau des Ovariums zu kennen, als Rabe laisia n. gen. be¬ 
schrieben hat (a. a. O. p 519). Bei dieser Gelegenheit kündigt der 
Verf. Reformen in der Begrenzung der Diosmecn an, mit denen er 
die Zanthoxylccn zu vereinigen gedenkt, nachdem er von dieser letz¬ 
tem Gruppe, wie schon bei Bennct angedeutet, Brucea und Ailan¬ 
thut getrennt und nebst der bis jetzt zu den anomalen Polygaleen 
gestellten Soulamea (Cardiophora Bcntb. nach Autopsie des Verf.) 
mit den Simarubeen verbunden hat. — Eine mit Zanthoxylon nahe 
verwandte Gattung, Thamnosma n. gen., aus Obercalifornien, ist 
von Torrcy und Fremont beschrieben (Freni. Exploring Expedit. 
Americ. edit. nach Bot. Zeit. 1847. S. 41). 

Ochnaccen. Hosimannia n. gen. (Hook. ic. t. 709) aus Su¬ 
rinam wird ungeachtet ihres zweifächcrigen Ovariums von Sir W. 
Hooker zu dieser Familie gerechnet. 

Euphorbiaecen. Zwei australische Gattungen hatPlanchon 
beschrieben (a. a. O. p. 471. 1.15. 16): St achystemon PI. mit Psctid- 
anthus und Bcrtya PI. mit Calyptostignia zunächst verwandt. 

Sapindaeeen. Die im Handel neuerlich vorgckomnicncn 
Srlilangcnsainen (Snake-seed) sind die \on der Testa befreiten, spi¬ 
ralförmig gewundenen Embryonen einer Snpindacce, üphiocaryon 
Schomb., des Snake-Nut -Tree am Essequibo, den der Entdecker, 
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Rob. Schomburgk, früher zu den Anacardiaceen gezählt hatte, 
jetzt aber vollständiger beschreibt und zur richtigen Familie bringt 
(a. a. O. p. 375-378). 

Malvaceen.' Eine bedeutende Untersuchung über die Blüthen- 
entwickelung der Malvaceen hat Duchartre bekannt gemacht (Ann. 
sc. nat. 111. 3. p. 123 — 150), über deren Verdienst Ad. Jussieu sich 
ausführlich ausspricht (Compt. rendus. 1845. Aug. p.417—426). Der 
Aussenkelch scheint bei seiner ersten Bildung als Braeteensystem 
aufzutreten. Den synsepalischen Kelch lässt Duch., wie alle ein¬ 
blättrigen Blüthenhiillen überhaupt, nicht durch Verwachsung ur¬ 
sprünglich abgesonderter Organe entstehen, wie Schleiden gewollt 
hat: sondern zuerst bilde sieb eine zusammenhängende Kelchbasis 
(bourrelct continu), aus deren oberem Rande die 5 Kelchblätter her¬ 
vorwachsen. Nach meinen neuern Untersuchungen, namentlich a^n 
Kelch der Onagrarien, ist diese Ansicht ihrem Hauptgedanken nach 
in der Natur begründet, aber die Reihenfolge der Erscheinungen un¬ 
richtig dargestellt: zuerst entstehen die freien Organspitzen, dann 
aber verschmelzen die basilaren Bildungspunkte durch laterale Ver- 
grosserung jedes einzelnen und somit wird also nach Bildung der 
Loben eine zusammenhängende Kelchbasis (tubus calycis) aus dem 
Torus hervorgeschoben. Eine Randverwachsung von Blüthenorganen 
desselben Wirtels ist, wo sie vorkommt, der Allgemeinheit dieses 
Processes gegenüber nur als Ausnahme zu betrachten. — Die wich¬ 
tigste Entdeckung Duchartre’s bezieht sich auf diq Stellung der Staub- 
gefässc und dient zur Bestätigung für die vermuthete Affinität der 
Malvaceen mit den Rhamneen. Nachdem der Kelch angelegt ist, 
bilden sich etwas früher als die Blumenkrone (ebenso wie bei meh¬ 
reren Familien mit opponirten Staubgefassen) diese letztem als fünf 
mit dem Kelch altemirende Blattanfänge (mamelons). Diese theilen 
sich, kaum gebildet, zunächst in zwei Segmente (dedoublement col- 
lateral), auf ähnliche Weise, wie ein getbeiltes Blatt (leur develop- 
pement sc faisant plus fortement des deux eotes que sur la ligne 
mediane, il en resulte, ä la place des cinq emineoces primitives, cinq 
paires de petits mamelons arrondis). Mit der Theilung der ersten 
Staubgefässe ungefähr gleichzeitig erscheinen die Petalen, die mit 
jenen in Opposition stehen, in bedeutendem Abstande von einander. 
Die Polyandrie wird dadurch hervorgebraebt, dass vor jenen 10 paar¬ 
weise verbundenen Staubgefässen, also an der Innenseite derselben, 
sich die gleiche Bildung mehrmals wiederholt (dedoublement paral¬ 
lele: sur un ccrcle plus intcrieur apparaissent cinq nouvelles paires 
de mamelons, opposees aux premieres). Diese Vervielfältigung der 
Staubgefässe sieht D. nicht als Entstehung neuer opponirter Wirtel 
auf dem Torus an, sondern scheint sie, UDd gewiss mit Recht, aus 
einer Erweiterung der primären Blattsubstanz nach innen abzuleiten. 
Die Polyandrie wird sodann oft noeb durch eine zweite collaterale 
Theilung der einzelnen Staubgefässe erhöht. Bei Malopc trifida und 
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einigen andern Arien hat D. sogar zuletzt noch eine dritte collate- 
rale Theilung sowohl der Anthere als des Staubfadens beobachtet, 
so dass hier und vielleicht allgemein die Autherae uuiloculares als 
Hälften eines wirklich dimidiirten Staubgefasses zu betrachten wären. 
Fünf Zähne auf der Staubfadenröhre, die mit den Blumenblättern 
alterniren, sollen in der Knospe allgemein sein, und werden ohne- 
überzeugende Argumenle für einen zweiten Kreis von Staubgefässen 
erklärt. — Beim Pistill der Malvaceen nimmt D. vier Grundformen 
an, von denen die beiden ersten darin Übereinkommen, dass sich 
zuerst ein fünfseitiger, zusammenhängender Wulst (bourrelet penta- 
gonal) im Umfange der Axenspitze (mamelon central) aus dem Torus 
erhebt, dessen Ecken den Blumenblättern gegenüberstehen (wenig¬ 
stens bei Malope ist diese Lage erwähnt): aus dem Rande dieses 
Wulstes wachsen nun erst entweder zahlreiche Carpophylle hervor 
(Malopeen), oder nur auf den Ecken deren fünf (Hibisceen). Auch 
bei den Malveen und Sideen geht der Carpophyllbildung ein Wulst 
voraus, der aber hier nicht fiiufseitig, sondern ringförmig ist: die 
Zahl der aus dessen Rande hervorwachsenden Carpophylle ist hier 
ganz uübestimint. Am abweichendsten scheinen endlich Pavonia und 
einige verwandte Gattungen, wo auf einem ringförmigen Wulst sich 
zwar zuerst zebn Griffelaofänge zeigen sollen, die aber nachher zu 
fünf Ovarien verschmelzen. 

Hypericineen. Cosson und Germain (Flore de Paris) er¬ 
kennen Spach’s Gattung Elodca {Hyper, elodes) an, indem sich die¬ 
selbe durch parietale Placentation von Hypericum unterscheide, Hy - 
perictim habe dagegen eine Placenta centralis. Der Unterschied 
scheint mir hingegen nnr darin zu liegen, dass die parietalen Pla- 
centen hei Hypericum in der Frnchtaxc zusammenstossen, bei Elodea 
nicht: ob dies ein generischer Charakter ist, wird erst eine künftige 
Monographie der Familie entscheiden, indem Spach’s Arbeit dazu 
nicht ausreicht. 

Caryophylleen. J. Gay’s Monographie von Holostenm (Ann. 
sc. nat. 111. 4. p.23—44) zeichnet sich durch die bekannte Genauig¬ 
keit des Verf. aus, leidet aber an der mit solcher Genauigkeit leider 
so oft verbundenen Weitschweifigkeit, namentlich endlosen Citaten. 
G. stellt in dieser Abhandlung folgende neue Gattungen auf: Rhod- 
altine G. (]>. 2b) = Arenaria procumbens Vdie sich von allen übri¬ 
gen Alsineen durch Stainina biseriata unterscheiden soll, was nur 
ein sehr relativer Charakter ist; und Gr enter a (p. 27) = Alsinc 
Douglasii Fzl. und Arenaria tcnella Nutt.: durch scheibenförmig zu- 
sammengedriiekte Samen ausgezeichnet. 

Cacteen. Eine wissenschaftliche Uebersicht der Cacteen ver¬ 
danken wir dem Fürsten Salm, dem Besitzer der grössten Samm¬ 
lung des Continents (von gegen 700 Formen), aber auch zugleich 
einem der vorzüglichsten Kenner dieser schwierigen Pnanzengruppo 
(Cacteae in horto Dyc kensi cultae, additis tribuum generuincpic cha- 
Archiv I'. ftaturgneb. All. Jjbrg. 2. UU. / 
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racteribus emendatis a Principe Jos. de Salm-Dyck. Paris, lb 15. 8.). 
Neu ist darin die Gattung Vfeijfera S. (p. 40). 

Cucurbitaceen. Für die Scringe - De Candolle’scbe Ansicht, 
dass der Medianus der Carpophylle in der Axe der Frucht stehe, 
und dass die Fruebtfächer durch revolutive Randkrümmung derselben 
gebildet werden, ist Wight im Madras Journal of Science anfgetre- 
ten und sucht nebst Gardner (Lond. Journ. of Bot. 1845. p.401) 
diese paradoxe Theorie durch den Entwickelungsgang des Ovariums 
zu unterstützen. Die äussere Frucht>vand wird nach Gardner nur 
von der Kelchröhre gebildet, an welche im Ovarium von Coccinia 
indica die Dissepimente sich nur lose anlegen, ohne damit zu ver¬ 
wachsen. Auch der Verlauf der Gefassbündel, deren Hauptstämmc 
hier und bei Bryonia in der Axe liegen, spreche für Seringe. Vor 
Allem aber müsste bei der Lösung dieser Frage auf die sichere Un¬ 
terscheidung der Placcuten von wirklichen Carpophyllcn Rücksicht 
genommen werden, was bis jetzt nicht geschehen ist: höchst unwahr¬ 
scheinlich bleibt, dass 3 Blätter liier aus der Axenspitzc hervor¬ 
wachsen sollen. — Payer bemerkt (Ann. sc. nat. 111. 3. p. 163), dass 
an den untern Kuoten, wo 3 Gefassbündel in den Blattstiel cintreten, 
der Stengel der Cucurbitaceen keine Rauken besitze, dass hingegen 
für die obem Blätter, je nachdem ein oder zwei Ranken Vorkommen, 
nur zwei Gefassbündel oder nur das mittlere bestimmt sind. Er er¬ 
klärt dadurch die schiefe Lage der Axillarknospe, die immer dem 
mittlern Gefassbündel gegenüber liegt und daher da, wo,‘wie ge¬ 
wöhnlich, nur eine Ranke das Blatt begleitet, eine schiefe Stellung 
erhält. Allein er beweist damit nicht, dass die Ranken .Blattsegmente 
oder Stipulen sind, wogegen, wenn man sie für ganze Blätter erklärt, 
dies durch jüngere Entwickelungsstufen vor aller Gefässbildung nach¬ 
gewiesen werden kanu (dies. Archiv 1846. S. 24). 

Crucifcrcn. Barneoud hat die kleine Gruppe der Schizopc- 
taleen bearbeitet, wozu ausser der Hauptgattung (mit 2 sp.) Per- 
reymondia n. gen. Barn, aus Chile (mit 4sp.) gehört. (Ann. sc. 
nat. 111. 3. p. 165 —168). Der Charakter beschränkt sich auf tfic ge- 
theilten Blumenblätter und die ästigen Haare, indem Perreymondia 
die geteilten Cotyledonen nicht besitzt, sondern einen gewöhnlichen 
notorrhizeischen Embryo, und, da dies der einzige Unterschied, wohl 
als Gattung picht bestehen kann. — Trautvetter trennt von Mat - 
thiola M. dejlexu Bg. als Microst ig tna Tr. (PI. ross, imagincs 
T.25). — Neue Gattungen: Lyrocarpa Hook. Harv. (Lond. 
Journ. of Bot. 1815. p. 76), mit einer Silicula panduriformis, von Coul- 
ter in Californien entdeckt; Dithyrea Harv. (das. p. 77), mit Biscu- 
tella verwandt, aus gleicher Quelle; Oxystylis Torr. Frem. (Ex- 
plor. Exp. u. a. a. O. S.4J), sehr ausgezeichnet, an die Capparideen 
angrenzend, ebenfalls aus Californien; Pringfca, Anders, d. Hook. 
(Antarct. Voy. p. 238. T. 9U. 91), der oben erwähnte Kercuelens- 
Cabbagc. 



systematischen Botanik wahrend des Jahres i845. 379 

P apavcraceen. Neue Gattungen aus Californieni Ro?n- 
ttet/a Harv. (a. a. O. p. 73), von Papaver namentlich durch Trimeric 
der beiden aussern Wirtel unterschieden; Arctomecon Torr. Frem. 
(a. a. O. p, 40), nach der Beschreibung nur durch Semlna strophio- 
lata von Papaver abweichend. 

Hanun cula ce en. Ueber die bis jetzt nur unvollständig mit- 
getheiltc Arbeit von Barncond (Compt. rend. 1845. 2 p. 352—354) 
vcrgl.. den physiologischen Jahrcsb. von Link (S. 95). —> CI. Gay 
hat zwei chilesische Gattungen gegründet: Psyckrophila (Hist, de 
Chile. Bot. I.p. 47. T.2), von Caltha abgesondert, und Barne ou- 
dia (ib. p. 29. T. 1. F. 2), mit Helleborus verwandt. 

Saxi frag een. Einen von Gardner auf den Orgel bergen bei 
Rio entdeckten Strauch beschreibt derselbe als Raleighta (Lond. 
Journ. of Bot. 1845. p.97) mit folgendem, wesentlichen Charakter: 
Itheiliger, valvirter Kelch; keine Corolle; zahlreiche, perigynisehe 
Staubgefässe; cinfächeriges Ovarium mit einfachem Griffel und 3 
( — 2) Placcnten, die zahlreiche Eier tragen und später auf der Mit¬ 
tellinie der Kapselklappen stehen; Samen mit axilem Embryo; oppo- 
nirte, am Grunde verbundene, gesägte Blätter. Sie wird vom Ent¬ 
decker zu den Bixaceen gerechnet,, aber von B ent harn mit Recht 
zu den Cunonieen neben Belangera gestellt, indem sie durch rein 
parietale Placentation zwar von diesen ein üebergangsglied zu den 
parietalen Familien bildet, aber durch die Insertion von den letztem 
sich unterscheidet. Eine ganz verschiedene Ansicht über Raleighia 
vertritt Planchon (ib. p.476), indem er, auf Autopsie sich beru¬ 
fend, diese Gattung für kaum generisch trennbar erklärt von der Ly- 
thrariee Abatia (s. o.): was nur in dem Falle, dass sowohl Gardner 
als Bentliam die Früchte und Samen ganz falsch beschrieben hatten, 
begründet sein konnte. 

Um bei liferen. Neue Gattung vom Lord- Aucklands-Archi¬ 
pel : Anisot otne D. Hook. (Antarct. Yoy. p. 76. T. 8—10). — Die in 
der Phytographia eanariensis aufgestelltcn Umbelliferen, Crassulaceen 
u. s. w. bleiben bis zum Abschluss des Werks zurück. 

Epacridecn Neue Gattung: Andr ostoina D. Hook, von 
den Aucklands (Antarct. Yoy. p. 44. T. 30). 

Myrsineen. Neue Gattung: Lu hist a Lindl. (Bot. reg. 1845. 
T. 48), aus Pcnang, durch induplicative Aestivation der Corolle ab¬ 
weichend. 

Bignoniacecn. Im Prodronuis ist diese Familie nebst den 
Scsameen (Vol. 9) nach Vorarbeiten des altern De Candolle vom 
Sohne ahgehandelt. Die Scsameen, welche hier auch die Pedali- 
ncen begreifen, scheinen nur deshalb von den Bignoniacecn getrennt 
zu sein, weil ein quinärer Fruehttypus angenommen ist. Von Sesa* 
mum werden die afrikanischen Arten al« Sesamopt er is abgeson¬ 
dert; von Bignonia folgende Gattungen unterschieden : Pachypleru, 
Murfad yena = //. n nein ata Mey , Anemopaegma Mart, Distietfs 
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Mart., Pithecotenium Mart., Cybistax Mart., Adenocalymna Mart., 
Sparat tosperma Mart., Hct erophragma = B. qvadrilocularis 
Rnxb., Craterocoma Mart. — Die von Endlicher den Gesneriaceen 
angereibten Crescentieen bilden hier die zweite durch Fructus inde- 
hiscens und Semina aptera charakterisirte Tribus der Bignoniaceen, 
besonders in Madagascar vertreten: abgesondert von Tanaecium ist 
Kigelia = T. pinnatam W., neu Partnern ier a aus Mexico. — 
Zweifelhaft bleibt die Stellung von Bravaisa a Bignon. bibra - 
cleata Bert. 

Gesneriaceen. Nachdem die Gesnerieen schon früher im Pro- 
dromus erschienen waren, bleiben im 9. Bande die Cyrtandraceen 
noch als selbstständige Familie bestehen, ebenfalls vom altern DeCan- 
dolle schon vorbereitet. Hierher wird mit Recht als besondere, 
durch septicide Capseldehiscenz bestimmte Gruppe Ramondia , Ha- 
berlea nebst Conandron Zucc. aus Japan gezogen. 

Aeanthac.een. Neue Gattungen: La n kes letia Lindt. von 
Sierra Leone (Bot. reg. Miscell. 1845. p. 86.); Whitfieldia Hook, 
ebendaher (Bot. mag. t. 4155.); Salpixanthia Hook, von Jamaika 
(das. t. 4J 58.). 

Scrophularineen. Bentham’s Monographie füllt den gröss¬ 
ten Theil des 10. Bandes vom Prodromus. Mit Ausnahme der Sal- 
piglossideen, die ungeachtet der anisomeren Staubgefässe passender 
ausgeschlossen und zu den Solaneen gebracht werden würden, be¬ 
sitzen alle Gattungen imbricative Corollenaestivation. Die Stellung 
des vierten und fünften Blumenblatts, welche die Oberlippe in der 
Lippenblume bilden, scheidet die beiden Haupttribus, indem sie wäh¬ 
rend der Knospenlage bei den Antirrhineen die äussern sind, bei den 
Rhinantheen umschlossen werden. Neue Gattungen. Salpiglossi- 
deen: Lcptoglossis aus Peru. Antirrhineen: aus dem westlichen 
Nordamerika Chionoph tla lind Ennan us ss Mimutus tianus Hook, 
und andere; aus Chile Melosperma. Rhinantheen: Tricholoma 
(neben Limosella) aus Neuseeland; Camptolotna aus Südafrika; 
Bryodes von Mauritius; Synthyris (wozu Wnlfenia reniformis 
Benth. gehört) aus dein westlichen Nordamerika; Radamaea und 
Rhaphispermum aus Madagaskar; Micr arger ia aus Ostindien; 
Synnemazzz Pedicnlaris avana Wall, aus Ava. Von Gcrardia sind 
abgesondert: Otophylla , Silvia und Graderia. Was die spe- 
cielle Behandlung betrifft, so zeichnet sich Bentham’s Arbeit durch 
naturgemässe Gliederung der Gattungen und durch zweckmässige 
Zusammenziehung der Formen sehr vorteilhaft aus: die neuen Arten 
sind ungemein zahlreich. — Wehb hat über die Verwandtschaft der 
canarischen Gattung Campylanthus Rth. Bemerkungen mitgetheilt 
(Aun. sc. nat. 111. 3. p. 33.), deren Stellung auch Bentham zweifel¬ 
haft geblieben ist. Von den Veroniceen unterscheide sie sich durch 
den Charakter der Staubgefässe: bei jenen seien 2 hintere, bei Cam- 
pylantlius 2 vordere'Staubgefässe entwickelt, wie bei Anticharis und 
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Actieiaria. W. bildet daraus eine besondere Gruppe, worin ihm eher 
beizustimraen, als indem er sie den Salpiglossideen und Soianccn 
zu nähern wünscht, von denen sie durch die Aestivation abweicht. 

Solan een. ' Cypkomandra Mart. = Solani sp. R. P., von Send t- 
ner monographisch bearbeitet, unterscheidet sich von Solanum durch 
ein grosses Conneetivum (Regensh. Flora 1845. S. 161 — 176.). — 
Neue Gattungen; Jockroma Benth. = Habrotharnnus Lindl. ol. 
(Bot. reg. 1845. t.20.), aus Ecuador; Salpichroa und Hebecla- 
Uns Miers = Atrope sp. Amer. austr. (Lond. Journ. of Bot. 1845. 
p. 321.); Lycioplesium und Cbaeti es/es Mrs. = Lycii sp . Amer. 
austr. (ib. p. 330. 336.); Dory Stigma Mrs. = Jaborosae sp. chi - 
ietixis Hook. ol. (ib. p. 347); Trecho n aetes Mrs. (ib. p. 350.) aus 
Chile; Pionandra Mrs. = Mit heritigiae sp. Mart. u. a. (ib. p.353.). 

No I an een. Im Jahre 1844 hatte Lindley im Botanical Register 
Solana in 5 natürliche Gattungen getheilt und die dazu gehörigen 
Arten bezeichnet. Jetzt hat sich auch Miers mit den Charakteren 
dieser kleinen Gruppe beschäftigt (a. a. O. p. 365. 469.) und einen 
neuen Typus aus Chile, Alibrexia (p.505.), beschrieben. M. be¬ 
trachtet sie als Mittelglied zwischen den Borragineen und Convol- 
vulaceen: von den erstem vorzüglich habituell und durch die Lage 
des Embryo, von diesen durch die getrennten Ovarien unterscheid¬ 
bar. Grabowskya (Borraginee bei Endl., Solanee nach Andern) bilde 
den Uebcrgang zu den erstem, die Dichondreen zu den letztem. 
Will man eine Grenze zwischen den Borragineen und Convolvulaceen 
festhaiten, so müsste man entweder die Nolanecn als besondere 
Familie anerkennen und die Dichondreen ihnen beirechnen, oder 
aber, den Blüthenstand und die Aestivation der Borragineen voran¬ 
stellend, beide Gruppen mit den Convolvulaceen verbinden. M. da¬ 
gegen zieht nur Grabowskya als besodere Tribus zu den Nolancen 
und lasst die Dichondreen bei den Convolvulaceen. 

Erycibeen. Erycibe, ein anderes Uebergangsglied von den 
Convolvulaceen zu den Borragineen, haben DeCandolle der altere 
und jüngere iin Prodromus (Vol. 9.) gleichfalls als besondere Familie 
abgesondert, besonders durch den fehlenden Griffel und das cinfächc- 
rige Ovarium bewogen. 

Hydroleacecn. Sie sind von Clioisy im Prodromus bear¬ 
beitet (Vol. 10.). A. DeCandolle bemerkt, dass bei Hydrolea die 
Capseldebiscenz marginicid, bei den übrigen Gattungen loculicid sei, 
und er glaubt, dass bei den letztem ein cinfächeriges Ovarium mit 
nach der Axe vorspringenden Placenten anzunchmcn sei, wonach er 
vorschlägt, dieselben mit den llydrophyllccn zu vereinigen. Dagegen 
erklärt sieb Clioisy, jedoch ohne diese Argumente zu entkräften. 

flydrop hy lleen. Von A. De Candollc sind sic im Prodro¬ 
mus (Vol. 9.) bearbeitet, der von Entoca zwei Typen absondert: 
Mi rrogeue tes mis Chile lind IMfltitxia aus Californien. 

Po I rmoniaccen. Ebendaselbst von Bentham bearbeitet. * 
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Convolvulaceen, Choisy’s Bearbeitung im Prodromus (das.)*, 
ist weniger gut, als die andern Theile des Werks, von der Kritik 
aufgenommen. Neue, voo ihm aufgenommeoe Gattungen sind: Mar- 
celliu Mart, aus Brasilien und Seddera Höchst. Steud. aus Abyssinien. 

Pfeiffer (Bot. Zeit. 1845. S. 673.) sondert von Cuscuta C. epili- 
num als Epilinella ab, indem diese Art einen fiinfblättrigen Kelch 
besitzt: ebenso die Arten mit kopfförmiger Narbe als Engel man - 
nia y ein Name, der schon vergeben sein wird: 

Borragineen. A. De Candolle hat sie, nach Vorarbeiten 
seioes Vaters, im Prodromus (Vol. 9. 10.) auf ausgezeichnete Weise 
bearbeitet lind in vier Tribus gegliedert: Cordieen, Ebretieen, He- 
liotropeen und Borrageen. Neue Typen: Gynaion (an Cordia 
monstr.?) vom Himalayah; Meratia , mit Myosotis verwandt, von 
Caracas, Von Heliotropium werden abgesondert Heliophytnm 
und Pentacarya\ von Onosmodittm Maharanga mit einer Co. 
rona basilaris, aus dem Himalayah; von Lithospermum Pentalo - 
phus aus den Prairieen; von Cynoglossnm Gruvelia aus Chile; 
von Echinmpermnm Heterocarium , mehrere Arten aus den asia¬ 
tischen Steppen. — Moris trennt Bugiossites = B. laxißora DC. 
von Borrago (Tnriner Samenkatal. f. 1845.). 

Avicennieen. Griffith legte der Linnean Society die Ent- 
wickelungsgeschiehte des Ei’s von Jrfcevnia vor (Procecdings of Linn. 
Soc. Nov. 1844 in Ann. nat. hist. 15. p. 197.). Avicennia hat eine freie 
Centralplaeente mit hängenden Eiern, welche keine Integumente zu 
besitzen seheinen , und von St. Ililaire für Funiculi gehalten sind. 
Der Embryosack des fruchtbaren Ei’s wächst nach der Befruchtung 
in der Axe des Nucleus nach beiden Seiten aus, tritt aus der vor¬ 
dem Seite desselben hervor und erlangt hier seine Hauptentwiekc- 
lung, die erst ausserhalb des ursprünglichen Ei’s anfängt mit Albu- 
menablagerung verbunden zu sein. Späterhin bildet sieh auf der 
vordem Seite des Allnimen’s eine dem Cotyledonar-Ende des Em- 
bryo’s entsprechende Grube, während gleichzeitig der Embryosaek 
rückwärts in’die Placenta hineinwächst und sieh in ihr verzweigt. 
Aus jener Grube wächst zuletzt der Embryo selbst hervor, so dass 
im reifen Samen nur noch die Kadieula vom Albumen eingeschlossen 
ist, die Cotyledonen hingegen frei aus demselben hervorragen. 

Gentianeen. Sie sind, von mir im Prodromus bearbeitet 
(Vol. 9.). Neue Typen: Gyrandra aus Mexico, Pagaea aus Süd¬ 
amerika. Von Sabbatia habe ich abgesondert Lapitkea , von Sc- 
baea Exochaenium , von Canscora. PIadera und vod Leianthus 
Petasosfy lis, 

Loganiaceen. So wie diese Gruppe im Prodromus (Vol. 9.), 
wo sie von P. De Candolle bearbeitet und vom Sohn revidirt ist, 
begrenzt wird,, umfasst sie die abweichenden Formen aus mehreren 
verwandten Familien; nämlich ausson den bei Endlicher aufgenom- 
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menen Typen die Spigelieeri nebst Mitra stieme , Mit reo la und Poly- 
pretnum , ferner Lacknopylis Höchst, und Gehe7mum Juss. 

Jasmineen. Nach NVight^s und- Gardner’s Untersuchung 
(Calcutla JourD. of nat. hist, und Lond. Journ. of Bot. 1845. p'398.) 
steht zwischen diesen und den Oleineen die zweifelhaft zu Ilex ge¬ 
stellte Gattung Axima Lam. {Monetia l'Her.). Von den Oleineen 
unterscheidet sic sich wesentlich nur durch Tetrandric, durch auf¬ 
rechte Eier und fehlendes* Albumen, von dem Jasmineen durch Po- 
Iypetalie und Dioecie, d. h. durch Charaktere, welche einzelh bei 
deu Oleineen Vorkommen: im Habitus gleicht sie kletternden Jas¬ 
mineen. 

Caprifoliaceen. C. A. Meyer lieferte eine Monographie der 
Cbr/mr-Arten ohne Involucrnm (Meni. de St. Petersb. 1845., abge¬ 
druckt in Ann. sc. nat. 111. 4. p. 58 — 74.).' Sie begreift 13 sp. und 
unter diesen 4 neu unterschiedene. 

Syn anthereen. Neue Gattungen: Antarktische bei D. Hoo- 
ker: Trinenron y Ceratella und Pieitrophyllum von den 
Aucklands (Antarct. Voy. Part 2.); B rackyact is Led. (Fl. ross. 2. 
p. 495) = Conyxa altaica DC.; Leucopodum Gardn. (Loüd. Journ. 
ofBot. 1845. p. 124.), Conyzee mit opponirten Blättern aus Brasilien; 
Sicolletia Gray (Frem. Explor. Expcd. u. a. a. O. p. 55 ), Tage- 
tince aus Californien; Ceradia Liadl. (Bot. reg. Mise. 1845. p. 11.), 
succulente Erechthitee aus Westafrika; Fite hi a D. Hook. (Lond. 
Journ. of Bot. 1845. p. 640.), Cichoraceenbaum; Harpo chaena 
Bung. (Dclect. scm. dorpat. 1845.) =■ Acanthocephalus Kar. Kir., zu 
den Hyoserideen übertragen; Het er achaena Fres. (Mus. Sen- 
ckenb. 3. p. 74.), Cichoracee aus Abyssinien. — Spach hat Micro- 
lonchus monographisch bearbeitet (Ann. so. nat. III. 4. p. 161—169.): 
8 sp., zum Thcil aus Algerien, werden unterschieden. 

PIantaginecn. Die Monographie von Barneoud (Monogra¬ 
phie generale de la famille desPlaotaginees. Paris, 1845. 4. 52pag.) 
ist nur eine Exposition der Arten (114 sp., wovon 14 sp. neu) mit 
kurzen Diagnosen nach den reichhaltigen Materialien der Pariser 
und Genfer iMusecn. Bei Littorella hat B. die Entdeckung gemacht, 
dass vor der Befruchtung das Ovarium zweifächerig ist und dass 
von zwei Eiern, die an der Basis der dünnen Scheidewand entsprin¬ 
gen, das eine frühzeitig verschwindet* Auf die in dem.Antherenbau 
von Plantago liegenden Charaktere hat der Verf. keine Rücksicht 
genommen. — Die Bolivische Bougueria De C's. ist bei ’Hooker 
abgebildet (Lond. Journ. of BoL 1845. t. 19.). 

Aristo I o ch ieen. Griffith stellte die neue Gattung Asipho - 
nia aus Malakka auf (Liiin. Transact. FJ. p. 333.) und beschrieb aus¬ 
führlich Thottca Rottb. (ib. p. 325.). 

Ka fflesiaceen. Eine wichtige Abhandlung über diese Gruppe 
vun Griffith ist bald nach der von U. Brown herriiluenden (siehe 
Link*« physiol. Jaliresb.) in der Linnean Society vorgclcsen (Linn. 
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Transact. 19. p. 303 —347. t. 34 —39). G. hält die Rhizaothcen für 
eine künstlich zusammengebrachtc Klasse und erklärt sie für einen 
Rückschritt in der Entwickelung des botanischen Systems. Der Em¬ 
bryo, den er als homogen bezeichnet, weicht, wie R. Brown (s. u.) 
bereits bemerkt hat, nicht von dem anderer Parasiten, z. B. Orchi¬ 
deen, Orobaochcn, ab. Aber Balavophora und Sarcophyte besitzen 
als Ovulum einen einfachen Sack (simple sacs, without any integu- 
ment or definable punctum), vielleicht dem nackten Nucleus der Lo- 
ranthaceen analog: deshalb können sie nicht mit den Rafflesiaceen 
verbunden bleiben, deren Ei vollkommen organisirt ist. — Ein,e neue 
Rafflesiacee, Sapria vom Himalayah, wird ausführlich von Griffith 
beschrieben. Sodann folgen Untersuchungen über die Cytinecn. Die 
Staubgcfässe von Hydnora betrachtet G. mit E. Meyer als indefinit 
und zu einer dreitheiligen Säule verbunden: auch die Anthcren von 
Cytinns (C. dioeeus Juss.) möchte er lieber für einfachen® halten. 
Die Terminalzähne der Columna erklärt er hier nicht für Narben- 
rudimentc, sondern für Conncctivwuchcrungen. Die Bildung des Pi¬ 
stills von Hydnora vergleicht er mit Papaver und Nymphaea; das 
Stigma steht hier mit den Placenten in einer solchen organischen 
Verbindung, dass man daraus einen neuen Einwurf gegen Schleiden's 
axile Placeotation schöpfen könne (stigma discoideum, trilobum, 
c lamellis plurimis in placentas totidem pendulas uodique ovuliferas 
productis). — G.’s Ansichten stimmen in den wesentlichsten Punkten 
mit denen R. Brown’s uberein. Der letztere beharrt bei seiner 
frühem Idee, dass Rafflesia mit den Cytineen eine Verwandtschafts¬ 
reihe bilde, die, wie auch G. aozunehmen scheint, den Asarineen 
zunächst stehe, dass jedoch keine Beziehung von dieser zu den Ba- 
lanophoreen statt finde. Seine Abhandlung (Linn. Transact. 19. p. 221 
bis 239. t. 22 — 30) ist der schon im Jahre 1834 gelesene und damals 
im Auszuge bekannt gewordene Aufsatz, wozu jetzt ein Supplement 
(ib. p. 210—249) mit einer systematischen Ucbersicht der Rafflesia¬ 
ceen hinzugefügt ist. Dieselben werden in folgende Tribus abge- 
theilt: Räfflesieen (Rafflesia y Sapria , Brnginansia) ; Hydnorecn 
(Hydnora); Cytineen (Cytinns)] Apodanthecn (Apodanthes und 
Pilostyles). Hiernach lautet der Familiencharakter: Perianthium mo- 
nophyllum, reguläre; corolla 0 (in Apodantheis 4petala); stamina: 
antherae numerosae, simplici serie; ovarium: placcntis pluribus po- 
lyspermis, ovulis orthotropis v. in qnibusdam rccurvatione apicis, 
penitus v. partim, liberi funiculi quasi anatropis (also lycotropis m.); 
pericarpium indehiscens, polyspermuni; embryo indivisus, cum v. 
absque albumine; parasiticae radicibus (v. Apodantheae ramis) Dico- 
tyledonearum. — Bei Rafflesia ist das Ovarium in der Bliithc gross- 
tentheils frei vom Perigonium und in der Frucht vollständig. Der 
Bau des Pistills bleibt ein morphologisches Räthscl: die zahlreichen, 
unregelmässigen Höhlen desselben, deren Wände von Eiern bedeckt 
sind, könnten, falls man die Fortsätze’ des Discus als Griffel be- 
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trachtet, als abgesonderte (aber zusammenhängende) Ovarien ein¬ 
facher Pistille gelten, die in mehrern Keihen concentrisch um eine 
ideale Axe geordnet wären. Allein dieser Deutung widerspricht die 
neue /t. Cumingii von Maoilla, wo die Zahl der Ovarien bedeutend 
grösser ist als jener Discus-Fortsätze. Auch die Placenten von 
Hydtiora klären diese Schwierigkeit nicht auf, deren Ban K. Brown 
ähnlich wie Griffith deutet (the placentae may be said to be conti- 
nuatioos of the subdivisions of the Stigmata; — the ovarium ofHyd- 
nora may be regarded as composed of three confluent pistilla, having 
placentae really parietal, but only produced at the top of the ca- 
vity). Der Samen von Rafflesia besitzt eine harte Testa, die dem 
einfachen Integument des EiV entspricht. In einem losen Zellgewebe 
(Albuinen) ist der Embryn als ein cylindrischer Körper (Embryo in* 
divisus Br.) eingeschlossen. Bei Hydnora liegt der sphärische Em¬ 
bryo in einem cartilaginösen Albumen; bei Cytinus konnte in der 
Testa des sehr kleinen Samens nur ein homogener Nueleus erkannt 
werden, wie bei den Orchideen. 

Baianophoreen. Ucber die Verwandtschaft derselben äussert 
sich R. Brow n (a. a. O.) bis jetzt nicht positiv, bemerkt aber Fol¬ 
gendes gegen ihre Vereinigung mit den Rafflesiaceen zur Klasse der 
Rhizantheen: 1. dass ein Embryo, gerade wie bei diesen Parasiten 
gebildet, bei den Orchideen vorkomme und sieh hei Orobanche 
wiederhole*, 2. dass der anatomische Bau der Gewebe (Armuth an 
Gefässen, Beschränkung derselben auf die Form der Spiralgefässe) 
nicht als Charakter der Rhizantheen dienen könne: a. weil die Co- 
niferen mit den Wintereen so nahe im Gewebe Übereinkommen; 
b. wegen der Eigentümlichkeit des Holzkörpers vieler Lianen, die 
sich in verwandten Gattungen nicht wiederfindet; c . w T eil in manchen 
Familien grosse Abweichungen des anatomischen Bau’s auf einzelne 
Gewächsformen beschrankt sind, z. B. hei den Loranthaceen, w t o 
das Holz von Myzodendron Bks. (statt Misodendron Aut.) nur aus 
gestreiften Gefässen (vasa scalariformia) besteht. — Nach Griffith 
(a. a. 0.) bestehen die Balanophoreen aus folgenden Gattungen: Ba - 
lanophora (wozu 5 neue, indische Arten hinzugefügt w erden), Langs- 
dorffta , Phaeocordylis Gr. (Sarcocordylis Walt.?), Helosis und Scy- 
batium. Was ihre systematische Stellung betrifft, so spricht sich G. 
dahin aus, dass sie problematisch als Urticecn.Form mit homoge¬ 
nem Embryo aufgefasst werden können: aber andererseits bemerkt 
er, dass ihr Pistill an die Sporangien der Moose erinnere und dass 
der Griffel vor der Befruchtung geschlossen, nachher geÖfTnet sei. 
Bei Phaeocordylis gleichen die Haare, in welche die Früchte einge¬ 
bettet sind , den Parapliysen von Neekera. Deutlicher ergiebt sich 
G.’s Ansicht vom Ban der Familie aus dem Charakter von Balano- 
phora: Flnres diclincs (rarissime monodines); bractcati, perigonio 
3 —bsepalo valvato, staminibus totiden» manadelphis bilncularibus 
(in uniea spccic miiltilnciilaribus); $ ovariis nudis stipitatis, rccepta- 
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culo apice incrässato-glaiiduloso affixis, stylo setaceo persistente, 
stigmate inconspicno, fructu pistilliformi sicco. — Von den Batlaivo- 
phoreen schliesst G. aus: Sarcophytc von unbekannter Verwandt¬ 
schaft, vielleicht mit einer Tendenz zu den Urticeen; und )l lystropc- 
tahn Harv., ! welches nur mit Cynomoriurn einige Verwandtschaft 
habe und entweder als eigne Familie (planta sui nrdinis) öder als 
problematische Loranthaceen-Form mit homogenem Embryo zu be¬ 
trachten sei. Beide Gattungen sind nach Harvey’schen Exemplaren 
genau beschrieben. Die Beschreibung von Sarcophyte ist von der 
gewöhnlichen Darstellung sehr abweichend (namentlich: coluranae 
stamineae 3( — 4), antheris indefinitis unilocularibus stipitatis), alleirt 
Endlicher hat schon' Aehnliehes über den Bau der Staubgcfasse 
bemerkt. 

Thymelaeen. Neue Gattungen aus Guiana, nach Schom- 
burgk’s Sainmlurig: La staden ia Benth. (Lond. Journ. of Bot. 1845. 
p. 632) und Goodnllia Benth. (ib. p. 633). 

Santalee». Bei Osyris , dessen Ei sich übrigens wie bei San- 
talum entwickelt, wächst nach Griffith der Embryösaek aus dem 
Nucleus hervor und lagert das Albumen, wie bei Avicennia, nur in 
in diesem hervorragenden Stücke ab (Proced. of Linn. Soc. Nov. 
1844 in Ann. nat. hist. 15. p. 197). 

Lo rantliacccn. Aus Myxodendron bildet R. Brown die Tri- 
bus der Myzodendrcen mit folgendem Charakter: Ovula 3, in apice 
placentae centralis suspensa, unum fertile (durch diesen Bau den 
Santalecn angenähert); flos midus; appendices plumosae in § et 
embryo indivisus, radicula ex albumine exserta (Linn. Transact. 19. 
p. 232). j ^ 

Polygone cn. Neue Gattungen: Pt eropyrum Jaub. Sp. 
(Jllu$tr.,or. t. 107 — 109), in Persien und Arabien einheimisch; Thy- 
sanella Gray (PI. Lindheimer.) = Polygonurn ßmbriatum j Sym- 
meria Beuth. (Lond. Journ. of Bot. 1845. p 630), dioecischer Baum 
vom. Essequibo. m . 

Chenopodeen. . Särcobatus N. ist in der amerikanischen Aus¬ 
gabe von Fremont's Exploring Expedition als Fremontia abgebil¬ 
det (t. 3). — Neue Gattungen: Pterochiton Torr. Frcm. (dal 
u. a. a. 0. S.57), aus dem westlichen Nordamerika; Physogeton 
und H a lothamnus Jaub. Sp. (Jll. or. t. 135. 136), aus Perstem > 

Urticeen. Gasparrini trennt von Ficus folgende Arten ge¬ 
nerisch (Ann. sc. nat. 111. 3. p. 338 —348): Tenorea = F. stipulatu? 
Urostigtna = F. religiosa und 6 andere sp.; Vtstatt ia = F ela - 
stica; Cystogyne = F. leucosticta; Galoglychia ■=. F. Saussu- 
rean.a DC. und galactophora Ten.; CoveIIia~ F. ufnu'folia. Auch 
in E . Carlen sieht er, indem er wohl zuviel Gewicht auf den Um¬ 
stand legt, dass Cynips Psenes nur auf dem wilden Feigenbäume; 
(Caprificüs) ,lebt,; nicht nur 2 verschiedene Arten, sondern sogar 
2 Gattungen, diy, er als Ficus = F. Carica foemina L. und Capri*) 
ficiis=F. Carica androgyna L. unterscheidet. 
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Saururecn. Spathium chinense Lour. beschreibt Deca isne 
und bildet daraus die Gattung Gymnotheca (Ann, sc. nat. 111. 3. 

p. 100—102). 

Piperaceeu. Miquel hat einen sehr reichhaltigen Nachtrag 
zu seiner Monographie geliefert, der narh dem Hooker’schen Herba¬ 
rium bearbeitet ist (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 410 —470). 

Coniferen. Ueber die Diagnostik der europäischen Pinus-Arten 
hielt Koch einen Vortrag in der Versammlung deutscher Naturfor¬ 
scher (Regensb. Flora 1845. S. 673 —633). — Die neue Gattung ftli- 
crocachrys D. Hook. (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 149) ist oben 
erwähnt. 

Gnetaceen. Eine gründliche Monographie von Ephedra ver¬ 
danken wir den Untersuchungen von C. A. Meyer, von welcher ein 
Auszug, die Diagnosen von 19 Arten enthaltend, im verflossenen 
Jahre erschienen ist (Bullet. Petersb. 5. p. 33 — 36). 

Cycadeen. Liuk sucht zu beweisen, dass die Stellung der 
Cycadeen bei den Coniferen unhaltbar sei und dass sie näher mit 
den Palmen verwandt seien (Regensb. Flora 1845. S. 289). Auch ab¬ 
gesehen vom Embryo widerlegt Schlciden's Beobachtung der Cani- 
bialschicht unter der Rinde (Grundzüge der Bot. 2. Ausg. 2. S. 152) 
solche Ansichten vollkommen. Die Blätter der Cycadeen erklärt L. 
nach Miquel's Vorgänge für Axenorgane. — Miquel hat sich ge¬ 
nauer, als in seiner Monographie geschehen, über die Blüthe und 
besonders über Ei und Embryo der Cycadeen ausgesprochen und 
seine Untersuchungen durch Abbildungen erläutert (Ann. sc. nat. 111. 
3- p. 193—206. t. 8. 9). Gegen die Ansicht, dass die einfächerigen 
\ntheren als Anthcrenfächcr zu betrachten sind, macht M. mehrere 
Einwürfe. Sie wachsen, wieAntheren, aus dem Spadix hervor, sind, 
wie diese, von einer Spiralzellenschicht umgeben, öffnen sich mit 
einer Spalte, werden zuweilen durch Haar-Reihen von einander ab¬ 
gesondert und entwickeln den Pollen, wie die einfäclicrigen Anthcrcn 
anderer Pflanzen: aber alle diese Verhältnisse gelten auch von dimi- 
diirten Anthcren, z. B. bei Salvia, so dass die Anthercnfächer der 
Cycadeen sich von diesen nur durch ihre grosse Anzahl unterschei¬ 
den. — Wiewohl die Entwickelung des Embryo bei den Cycadeen 
noch nicht beobachtet ist, so steht doch durch die Vergleichung des 
Ei’s mit dem Samen und durrh die Entwickelung des erstem im 
unbefruchteten Zustande als sicheres Ergcbniss fest, dass die Be¬ 
fruchtung narh demselben Gesetz vor sich geht, wie bei den Coni¬ 
feren. Damit aber ist für das natürliche Pflanzensystem, so fern 
dasselbe wesentlich sein oberstes Priocip aus den Reproduktions¬ 
organen schöpft, ein scharfer und cigenthiimlicher Charakter der 
Gymnospermen allen übrigen Phanerogamcn und auch den nackt¬ 
samigen Lnranthacccn gegenüber gewonnen, nämlich der, dass nicht 
unmittelbar aus dein Pollenschlauch der Embryo sich entwickelt, 
sondern aus der Tennmalzclle eines ccllulosen Strangs, des Embryo- 
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trägers (Funieulus H. Br., Embryoblastanon Hart. Miq.), welcher 
nach der Befruchtung von besondern Behältern, den Embryobläse- 
saekchen (Corpuscula K. Br.) aus in das Endosperm hineinwäehst. 
Von den Coniferen unterscheidet sieh das unbefruchtete Ei der Cy- 
eadeen durch die Absonderung mehrerer umhüllender Zellenschich¬ 
ten, unter denen die innerste Haut Spiralgefässe besitzt, so dass die¬ 
selben mehr dem Begriff eines Arillus als eines Integumenten-Systems, 
wie M. will, zu entsprechen scheinen (Stratum externum carnosum, 
seeundum ligneum, tertium = textus eellularis laxus intus spiroideis 
vasis pertensus). Die Behauptung, dass diese Zellenschicbten vor 
dem Nucleus entstehen sollen, bedarf der Bestätigung und ist viel¬ 
leicht nur daraus zu erklären , dass die Beobachtung nicht früh ge¬ 
nug begonnen ward. In dem obern, bleibenden Theile des Ei's oder 
der Nucleus-NVarze (Anuiios H. Br., Kernwarzc Schleid.) hat M. zwei 
oder mehrere, um die Axe des Organs geordnete Embryoblastsäek- 
chen (Cavitates Miq, Corpuscula )X. Br.) gefunden, ohne Sehlciden’s 
Darstellung des Coniferen-Ei’s zu beachten, wonach diese im obern 
Theile des Endosperms entstehen. Er erklärt ausdrücklich, dass die 
Nucleuswarze oder vielmehr die Embryoblastsäckchen die Bedeutung 
des Embryosacks haben, nicht aber die Hohle, in der das Albumen 
entsteht, welches daher nach seiner Deutung im Nucleus erzeugtes 
Albumen sein würde: er sieht nämlich die Nucleuswarze als „ein 
zusammengesetztes Animos an“, dessen „einzelne Emhryosäeke“ die 
Embryoblastsäckchen wären. Ferner hat M. aus dem Samen den 
Zusammenhang der gew undenen Embryoträger mit den Embryoblast¬ 
säckchen naehgewiesen, ebenso die Anastomoseu der erstem, und 
endlich eine verschiedene Form des Embryo an allen vier Gattungen 
aufgefunden, wonach sie unterschieden werden konoen. )m Nach¬ 
träge (4. p. 79) erkennt er, wiewohl er selbst im unbefruehteten Ei 
die Embryoblastsäckchen nie habe finden können, K. Brown's Beob¬ 
achtung (Ann. nat. hist. 1844. May) an, wonach sie unabhängig von 
der Befruchtung entstehen können. Diese Beobachtung findet eine 
Bestätigung durch die übereinstimmenden Angaben Gottsche’s 
(Bot. Zeit. 1845. S. 402), der eine ausführliche, kritische Abhandlung 
über die Blüthe der Cyeadeen und Coniferen geschrieben hat (das. 
nr. 22—27), worin seine Beobachtungen an lebenden Cyeadeen ein¬ 
gestreut sind. Nach G. besitzen die Embryoblastsäckchen, die bei 
Cupressus Dur einfache, grossere Zellen des Endosperms sind, bei 
Macrozamia und Encephalartos, wo sie 1"' lang und etwa V" breit 
sind (S. 399. 400/, eine cellulose NVand, was wohl eine spätere Ent- 
wiekelungsstufe sein dürfte. Auch G. hat inzwischen nicht vermocht, 
die widersprechenden Behauptungen über die Bedeutung dieser Säcke 
beim Befruehtnngsakt durch neue Beobachtungen auszugleichen, wie- 
wohl er, gegen flartig und fiir Schleiden auftretend, die Vcrmnthung 
ausspricht (S. 417), dass auch bei den Cyeadeen die Pollcnschläuche 
in die Embryoblastsäckchen eindringen. Wenn ich gleich nicht an- 
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stehe, diesen Punkt als durch die Beobachtung bei den Coniferen 
sichergestellt anzuerkennen, so ist doch von hier aus noch eine 
unausgefülltc Lücke übrig bis zu Schleiden’s Ansicht, dass sich der 
Pollenschlauch weiterhin zum Embryoblast selbst verlängere, womit 
weder R. Brown's noch Miquel’s bildliche Darstellung vom Ursprung 
des Embryoblasten aus einer kugelförmigen, in dessen Säckchen cin- 
geschlossencn, eioem Pollenkorn ähnlichen Zelle zu vereinigen ist. 
Diese beiden,Figuren, die eine von den Coniferen, die andere von 
den Cycadeen hergenommen, sind so übereinstimmend, dass sie nicht 
angezweifelt werden können. Sie lassen meiner Ansicht zufolge nur 
die einzige Deutung zu, dass im vorgebildeten Embryoblastsäckchen 
die Spitze des Pollenschlanchs nur eine erste Embryonalzelle erzeugt 
und dass diese in der Folge, nachdem der Pollenschlauch längst zer¬ 
stört ist, zum Embryoblast auf eine ähnliche Weise auswächst, wie 
Anfangs der Pollcnschlauch aus der Pollcnzellc. Nach dieser Hypo¬ 
these bestände der einfachste Ausdruck für die Befruchtung der 
Gymnospermen darin, dass ihr Embryo nicht im Pollenschlauche 
selbst, sondern in der Spitze einer Tochtcrzelle desselben entsteht, 
welche zu einer Zeit, wo sie ihre Mutterzelle längst verloren hat, 
erst sich zu entwickeln beginnt. 

Palmen. Von v. Martius’ grossem Palmenwerke erschien die 
achte Lieferung (Monach. 1845. fol.), den Schluss des Textes, eine 
Abhandlung über fossile Palmen von Unger und den Anfang der Mor¬ 
phologie der Familie aus v. Martius 1 eigner Feder enthaltend. Der 
Text liefert die Vollendung von Phoenix und die Coccineen. Die 
morphologische Abtheilung, worin bis jetzt vom Stamm und der 
Blattbilduog gehandelt wird, ist mehr histologischen und physiolo¬ 
gischen, als systematischen Inhalts. Auf die bei der Keimung ent¬ 
stehende fibröse Wurzel folgt alsbald die Rhizom-Bildung aus einem 
axillaren Zweigsystem der Stcngelbasis (§. 23) mit neuen Hadicellcn, 
die überall aus der Rindenscbicht des Rhizoms hcrvorbrcchcn kön¬ 
nen (§.24), während die Zweige höherer Ordnung mir aus Axillar¬ 
knospen der Blattrudimente des Rhizoms entstellen, daher gleich 
dem Stamme nur Blatt-Gcfässbündcl besitzen und nicht selten zu 
Turionen auswacliscn. Der ältere Palmenstamm ruht, nachdem die 
frühem Radicellcn abgestorben, auf Advcntivwurzeln, die seitwärts 
aus dem untern Tlieile des Stamms, meist in der Nähe von Blatt¬ 
narben, entspringen: wobei Schlciden’s Erklärung dieses Phänompn’s 
(Grundzüg. 1. Ausg. 2. p. 122) in Abrede gestellt wird. — Die Struktur 
des Stamms ist sehr ausführlich abgehandclt. Die Ergebnisse stim¬ 
men wesentlich mit denen v. Mohl’s überein: neu ist die Bemer¬ 
kung, dass die Gefässbiindel nicht immer an derselben Seite des 
Stamms zur Rinde zurückkehren, wo ihr Blatt liegt, sondern nach 
der entgegengesetzten , so dass sie in schiefer Richtung den ganzen 
Stamm durchsetzen. Das Gcfassbündelsystem der Wurzeln und des 
Stamms sull geschieden sein. — Die Morphulogie des Blatts ist noch 
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nicht beendet und weicht in der Genese zuin Tlicil von Mirbel ab. 
Nach den Tafeln scheint es klar, dass die Segmente wirklich durch 
Zerreissung einer einfachen Lamina entstehen. Der Verlauf der seit¬ 
lichen Gefässbündel bezeichnet schon die Segmente, wenn die La¬ 
mina noch einfach ist. t 

Typhaceen. Sclinitzlein hat diese Gruppe bearbeitet (die 
natürl. Familie der Typhaceen mit besonderer Rücksicht auf die 
deutschen Arten. Nürdlingen, 1845. 4. 28 Seiten). Die morphologi¬ 
schen Betrachtungen stützen sich auf eine genaue Untersuchung des 
Bau’s von Typha angustifolia und Sparganium natans. Der Vcrf. 
hält die Typhaceen den Cyperaccen näher verwandt als den Aroi- 
decn, wogegen die Structur des Samens streitet. Die sterilen Staub- 
gefassc erklärt er fiir Pcrigonien, was durch ihre Entwicklungs¬ 
schichte genau bewiesen werden müsste. 

Orchideen. Neue Gattungen: DiaUssa Lindl. (A. Cen¬ 
tury of new Genera and Specics of Orchideous plants in Ann. nat. 
hist. 15. p ; 107), neben Stclis, aus Neu-Granadaj Hclcia Lindl. (Bot. 
reg. 1845. *Misc. p. 18), neben Trichopilia, aus Guayaquil; Porpax 
Lindl. (iÜ. p. 03), neben Eria, aus Ostindien; Galeottia Rieh. 
Galeott. (Orehidographie mexicainc in Ann. sc. nat. 111. 3. p. 25), 
neben Maxillaria; Gateoglossum und Ocampoa Rieh. Gal. (ib. 
p. 31), zwei Neottieen. — Lindley hat systematische Uebersichten 
von Miltoma (Bot. reg, t. 8), von Odorffhglossum (ib. Mise. p.’49 — 
59) und von mehreren Seetionen von Epidendrum gegeben (ib. p.22 
— 29 und 65—79): die letztgenannte, früher begonnene Monographie 
ist hiemit vollendet worden. 

Irideen. Herbert hat seine Bearbeitung von Crocus fortge¬ 
setzt (Bot. reg. 1845. t. 37 und Mise. p. 1— 8. 31. 80 — 83). 

Taccaccen. An der Grenze dieser Gruppe (mit bemerkens- 
weither Tendenz zu Burmannia) steht die n euc Gattung Thismia 
Griff, von Tcnasserim, monocotyledonischcr Repräsentant der Rhiz- 
anthecn (Linn. Transact. 19. p. 343). 

Amaryl] id een. Von llacmanthus trennt Herb er t Phaedra- 
nassa Herb, = //. duOiits Kth. (Bot. reg. 1845. Mise. p. 16). 

Liliaceen. Neue Gattung: Chrysobactron D. Hook’. 
(Antarct. Voy. p. 72. t. 44. 45) s. o. — Von der neuholläodischen 
Gattung Blandfonnia gab Lindley eine kleine Monographie (Bot. 
reg. 1845. t. 18). 

Junceen, Eine auf den Anden von Neu-Granada, bei 5000 Me¬ 
ter Höhe wachsende, Rasen bildende, dioccische Pflanze, Goudotia 
n. geu., hatDecaisne beschrieben und den Junceen angereiht (Ann. 
sc. nat. III. 4. p. 84), wovon sic durch ein gefärbtes, sechsblättriges, 
von dreiblättriger Hülle umgebenes Perigonium abweicht: weshalb 
jene Stellung, da auch die Struktur des Samens noch unbekannt, 
nur als eine pro\isorische anzuschen ist. 
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Cyperaceen. v. Sch 1 echtendal schrieb einige Bemerkun¬ 
gen über Scleria (Bot. Zeit. 1815. nr. 28 — 30). 

Gramineen. Die beiden Paleae erklärt v. Mo hl für das Pro¬ 
dukt verschiedener Axen und sucht hiedurch K. Brown’s Theorie der 
Grasblütbe zu widerlegen, wobei er die vivipare Monstrosität von 
Poa alpiua als entscheidendes Argument benutzt (Bot. Zeit. 1845. 
S. 33 —37). Auch ich habe die Ansicht, wonach diese Organe Bra- 
cteen sind, zu vertheidigen versucht (Gott, geh Anz. 1845. S. 683 
— 687). — Pariatore hat aus Airopsis agroatidea DG. und Aira 
agrostidca Guss, die Gattung Antino via gebildet (FI. paler- 
mit. l.p. 92). 

Farne. Von Kunze's Kupfer werk (Die Farnkräuter in eolo- 
rirten Abbildungen. Leipzig, 1845. 4) erschien die 8. Lieferung des 
ersten Bandes mit Taf. 71 — 80. — Presl gab einen Nachtrag zu sei¬ 
ner Pteridographie heraus, worin Gattungen und Arten ansehnlich 
vermehrt sein sollen (Supplementum tentaminis Pteiidographiae, con- 
tinens genera et species ordinum q. d, Marattiaceae, Opliioglossa- 
ceae, Osniundaceae, Schizaeaceae ct Lygodiceac. Pragae, 1845. 4. 
119 pag.). — Von Sir \V. llooker’s Species filicuni hat der dritte 
Band mit 20 Tafeln die Presse verlassen. — J. Smith trennt einige 
Arten des Archipel’s von Oxygonium als Syngramma (Lond. Journ. 
of Bot. 1845. p. 168). 

Moose. Nägeli hat eine gediegene und physiologisch reich¬ 
haltige Abhandlung über das NVachsthum der vegetativen Organe bei 
den Laub- und Leber-Moosen bekannt gemacht (Zeitschr. für w r is- 
senschaftl. Bot. Hft. 2. S. 138 — 209), woraus die systematische Fol¬ 
gerung sich ergiebt, dass bei dem Moosblatt ein eigenthümliches 
Bildungsgesetz obwaltet: Die Spitze des Organs wird zuletzt, die 
Basis zuerst durch Zellenbildung angelegt, während das Wachsthum 
der einzelnen Zellen früher an der Spitze als au der Basis des Or¬ 
gans sich abschliesst. Uebcr die Keimung bemerkt N. (S. 175), dass 
sie sich bei den Moosen, wie bei den Farnen, verhalte: in beiden 
entsteht die Axe aus einer einzigen Mutterzelle, des Proembryo, wo¬ 
durch '„die frühere Annahme, dass der Vorkeim ein Geflecht bilde 
und dass aus diesem Geflecht das Stammelten durch Verwachsung 
mehrerer Zellfäden entstehe, widerlegt ist.“ In beiden Familien aber 
hat jene Mutterzellc nur die Fähigkeit, nach oben «^Zuwachsen, 
woraus folgt, das alle Wurzeln einen lateralen Ursprung haben, aber 
nicht, wie Schleiden will, dass gar keine Wurzeln vorhanden seien. 
Ebenso w ie die erste Axe des Mooses aus einer Mutterzeile des Pro¬ 
embryo (Sporenkeimfaden N7s) sich entwickelt, so verhalt sich z. B. 
bei Phascum auch die Entstehung von neuen Axcn aus gewissen 
Haarwurzeln (Brutkeimfaden N7s), während andere, gleichgeformte 
Wurzeln diese Bildungslahigkeit nicht besitzen sollen und daher nach 
N7» Auffassung die einzigen, wahren Wurzeln sind. — Bruch und 
Si himper, jetzt auch in Verbindung mit Gümbel, haben in \ier 
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Lieferungen ihrer europäischen Moosgeschichte die Gattungen Scfri- 
stidium , Grimmia lind Rueomitrium herausgegeben (Bryologia euro- 
paea. Fase. 25 —28. Stuttg., 1845. 4).— Hampe begann ein Kupfer¬ 
werk über Moose unter dem Titel: Icones muscorum novorum v. 
minus cognitorum (Dec. 1—3. Bonn., 1844 — 45. 8). — K. Müller 
bearbeitete eine Uebcrsicht von Macromitriuni '(Botan. Zeit. 1845. 
nr. 32. 33). — Neue Gattungen: Garckea K. Müll. (das. S.865), 
aus Java; aus Chile Leptochlaena Mont. (Cinq. Centurie de plan- 
tes eellulaircs exotiques nouv. in Ann, sc. nat. 111. 4. p. 105), Aschist - 
odon (ib. p. 109), Diplostichon (ib. p. 117) = Pterigynandrurn 
longirostrum Brid., und Eticamptodon (ib. p. 120. 366. t. 14); vom 
Lord-Aukland-Archipel, Sprit cea Willi. Hook. = flolo mitrium Brid. 
und Lophiodon Willi. Hook. = Cynodon Brid. (Antarct. Voy.). 

Lebermoose. Von der Synopsis Hepaticarum, welche Goti¬ 
sche, Lindeliberg undNces v. Escnbeck gcnieinschaftlich hcr- 
ausgeben, erschienen 1815 das 2teund3tc, 1846 das 4tcHeft, womit 
dieses wichtige Werk bis auf ein hinzuzufügendes Supplement be¬ 
schlossen ist (Hamburg, 8. 624 Seiten). Folgende neue Gattungen sind 
darin unterschieden: Aerob olbus N. aus Irland; Gottsched N. = 
Jung. Sect. Nemorosae Aligerae; Sphagnoecetis N, = J. Sphagni 
Dies. u. a.; Liochfaena N. « J. lanceolata; Micropterygium 
= J Pterygophyllum u. a.; Polyotns G. = Jung. sp. Hook, und Tayl. 
aus der Südsee; Thy sanant hus Ld. = Trullania Sect. Bryopteris; 
Omphalan th us = Jung. sp. american. u. a.; Androcryphia N. 
=s Noteroclada Tayl., Carpolipum N. = Carpobolus Schwein. 

Lichenen. Montagne beschreibt die neue Gattung Stego¬ 
bolus aus Cuming’s Sammlung von den Philippinen (Lond. Journ. of 
Bot. 1845. p. 4). — Zu den Collemacecn gehört das neue, von Mon¬ 
tagne und Berkeley beschriebene Genus Myriangium, welches 
in den Pyrenäen, in Algier und am Swan River gefunden ist (ib. 
p. 72); es bildet einen Uebergang zu den Pilzen, indem es ausserlieh 
einer Dothidea gleicht. 

Algen. Nachdem die Tetrasporen der Florideen bei den Fucoi- 
deen nachgewiesen waren, hat sie Montagne auch bei einer Con- 
fervee, der von Durieu bei Algier entdeckten Gattung Thwaitesiu 
Mont., zuerst aufgefunden, die sich von Zygnema nur durch diesen 
Charakter unterscheiden soll (Compt. rendus. 1845. Oct.): die Gat¬ 
tung ist indess späterhin zweifelhaft geworden, indem bei mchrern 
andern Zygnemeen gleichfalls Tetrasporen eutdeckt worden sind 
(Revue botau. 1846. p. 469). — Decaisne und Thur et haben sich 
mit den Antherideen der Fucoideen beschäftigt und weisen nach, dass 
der Gegensatz zwischen ihnen und den Sporangien ebenso gross sei, 
wie bei den Charen oder Moosen (Ann. sc. nat. 3. p. 5 —15. t. 1. 2). 
— K. Müller untersuchte die Entwickelungsgesclüehte der Charen 
(Bot. Zeit. 1845. flr. 24 — 27. t. 3). Die grosse, mit Amylum gefüllte 
Zelle des Sporanginni ist als eine, von zwei Zellenschichten einge- 
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kapselte Spore zu betrachten, die bei d» r Keimung aus ihren Hüllen 
hervorwächst (Fig. 4. 6). Vorher ist schon an die Stelle des Amy- 
lum Cytoblastem getreten, wobei vielleicht der trübe Saft einer klei¬ 
nern , uoter der Spore gelegenen und mit ihr im Sporangium einge- 
schlosseoen Zelle (Fig. 1. 2) eine wichtige Rolle spielt. Von Anfang 
an entwickelt sich die Axe, wiewohl ein blosser Zellcnfaden, in zwei 
entgegengesetzten Richtungen, wie Wurzel und Stengel: dasselbe hat 
Kaulfuss gesehen, und Nägel! Aehnliches voll der Caulerpa-Zellc eben¬ 
falls gezeigt. Später entfalten sich aus Adventivwurzeln der untern 
Stengelzellen „neue“ Individuen (Turioncn nach Fig. 10). Weit spä¬ 
ter entstehen die Wirtelzweige und Riodenzellen des Stengels von 
Chara, welche der Verf. in der Terininalknospe verfolgt hat: erstere 
entspringen aus longitudinaler Theilung des Zelleninhalts der Termi¬ 
nalzelle (Fig. 12), diese aus einer Wucherung der Zweige ähnlich 
wie bei Batrachospermum. — Fresenius hat eine Abhandlung über 
den Bau der Oscillaterien publicirt, worin eine historische Kritik der 
diese Gewächse betreffenden Beobachtungen enthalten ist (Mus* Sen- 
ckenberg. 3. S. 263—292). — Neue Algengattungen. Fucoideen: 
Cymaduse Dees. Thur. (Ann. sc. nat. 111. 3. p. 12) = Fucus tuber- 
culatus Huds.j Pclvetia D. Th. (ib.) = F. canalieulatus; Oxothal¬ 
lt a D. Th. (ib.) = F. nodosus L. (Physocaulon Kütz): so dass für 
Fucus nur F. vesiculosus und serratus übrig bleiben; Pinnarta 
Endl. Dies. (Bot. Zeit. 1845. S. 288), neben Laminaria, von Port Na¬ 
tal; Cont arinia Endl. Dies. (das. S. 289) ebendaher, neben Scyto- 
thalia; Stereoclado?t Hook. Harv. (Lond. Journ. of Bot. 1845. 
p. 250) vom antarktischen Amerika-, Scy t o th a mnus Hook. Harv. 
(ib. p. 531) = Chordaria australis Ag. von Neuseeland. Florideen: 
Die Spharococcoideen Dt'cranema Sond. von Swan River (Bot. Zeit. 
1845. S. 56), Sarcomeii ia Sond. ebendaher (das.), Phalerocar- 
pus Endl. Dies, von Port Natal (das. S. 290), Acanthococctis Hook. 
Harv. vom antarktischen Amerika (a. a. O. p. 261) und Hydropuntia 
Mont., schon früher aufgestcllt, jetzt ausführlich beschrieben und als 
abweichende Form zu dieser Gruppe gestellt (Voy. au Pole Sud. 
Bot. 1. p. 166. t. I); die Rhodomeleen Lcnortnandia Sond. nec 
Mont., Kütxingia Sond. und Trigettea Sond. von Sw'an River 
(a. a. O. S. 51), Epitieuron Harv. von Neuseeland = Fucus lineatus 
Turn. u. a. (a. a. O. p. 352); die l.omcntariee Cladhymenia Harv. 
von Neuseeland (das p. 539); die Cryptoncmccn Apophlaea Harv.* 
von Neuseeland (das. p. 519) und fielinnriu Sond. von Swan River 
(a. a. O. S. 55); die Ccramicc» Hanowia , Pt Hocladia und Da- 
typhiln Sond. von Swan River (a. a. O. S. 52. 53). Confcrva- 
ccen: die Siphonccn St ru vea Sond. von Swan River (a. a. O. S. 49), 
rintlotheleWaaV. llarv. von den Falklands (a. a. O. p.293), Der - 
Oetta «Solier = Bryopsidis sp. (Revue bot. 1. p. 452); die Confer- 
voidec Arechongia Meneg. = Pliycophilae Kütz. sp. ct Confcrvae 
auctor (Atti di VI riunionc p. 456). 

Archiv f. Njlurgrith. XII. Jabrg. 2. iltl, \ a 
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Pilze. Das Kupferwerk von Harzer ist mit dem 16. Hefte ge¬ 
schlossen (Naturgetreue Abbildungen der vorzüglichsten, essbaren, 
giftigen und verdächtigen Pilze. Hft. 16. Dresden, 1815 4). — Neue 
Gattungen und monographische Bearbeitungen. Pyrcnomyceten. 
Von Sphaeria trennt de Notaris folgende Typen: Venturia , 
Mas s aria = Sph. inquinans Tod., Rose llinia=. Sph. aquila Fr., 
Bertia=z Sph. raoriformis Tod. (Atti di VI riunione p. 484 —487. 
t. 1). Leveille besehreibt Lemb osia und Asterina (Champign. 
exotiques in Ano. sc. nat. 111. 3. p. 58. 59); Montagne die neuen 
Pezizoidecn Hymenobolus aus Algerien (das. 111. 4. p. 359) und 
Äser op ha llus aus Cayenne (das. p. 360). — G astero myceten. 
Montagne beschreibt aus Algerien Xylopodinm und Las io derma 
(das. p. 361); CzcrniaVew aus der Ukraine Endoptychum (Bull. 
Mose. 1845. 2. p. 146), Trichaster (ib. p. 149), Endoneuron 
(ib. p. 151), Disciseda (ib. p. 153) und Xyloidion (ib. p. 154). 
Die Tuberaceen Choiromyces Vitt, und PtcoaV itt. haben die bei¬ 
den Tulasne monographisch bearbeitet; Podascon pistillaris 
Fr. von den Cap-Verdischen-lnseln hatBerkeley beschrieben (Lond. 
Jour«, of Bot. 1845. p. 291—293. 1.10). — Hyplio myccten: Sphae - 
romyces Mont, von Algier (a. a. 0. p. 365). — Co niomyceten: 
Polydesmus Mont. (das. p. 365); Phylacia Leveill. (a. a. 0. p. 61), 
aus der zu den Coniomyceten zu ziehenden Gruppe der Cytispo- 
reen; Piptost omutn Lev. (das. p. 65). Podisoma macropus 
auf Juniperus virginiana wird von Wyman und Berkeley beschrie¬ 
ben (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 315 — 319. 1.12). 




